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Bürgermeister-Amt.
Bekanntmachung.

Das Militärersatzgeschäft für1814 betr.
Unter Bezugnahme auf 8 35 der deutschen

Wehrordnung vom 23. November 1888 werden
alle sich hier aufhaltenden männlichen Personen,
welche

a) in der Zeit vom 1. Januar bis 81. De¬
zember 1894 einschließlich geboren und
Angehörige des deutschen Reiches sind,

ä) dieses Alter bereits überschritten aber sich
noch nicht vor einer Rekrutierungsbehörde
gestellt, und

c) sich zwar gestellt, über ihre Militärverhält-
niffe aber noch keine entgültige Entschei¬
dung erhalten haben,

hierdurch aufgefordert sich in der Zeit vom 2.
Januar bis 15. Januar 1914 zum Zwecke ihrer
Aufnahme in die Rekrutierungsstammrolle im
Rathanse , nur vormittags von 8 b»s12 Uhr
anzumelden.
Die nicht hier geborene « Meldepflich¬

tigen haben bei ihrer Anmeldung ihre
Geburtsscheine und die zurückgestellten
Militärpflichtigen ihre Losungsschoine
vorznlegeu . Die erforocrlichen Geburtsschei¬
ne werden von den Führern der Zivilstandsre¬
gister der betreffenden Gemeinden kostenfrei aus¬
gestellt. Die hier geborenen Militärpflichtigenbe¬
dürfen eines Geburtsscheines für ihre Anmeldung
nicht.

Für diejenigen Militärpflichtigen, welche hier
geboren oder domizilberechtigt, aber ohne ander¬
weiten dauernden Aufenthalt zeitig abwesend
sind (auf der Reis' begriffene Handlungsgehil¬
fen auf See befindliche Seeleute usw.) haben die
Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot- oder Fabrik¬

herren derselben die Verpflichtung, sie zur Stamm¬
rolle anzumelden.

Militärpflichtige Dienstbolen, Haus- und
Wirtschaftsbeamte, Handlungsdiener, Handwerks¬
gesellen, Lehrlinge, Fabrikarbeiterusw., welche
hier im Dienst stehen, Siudierende, Schüler u.
Zöglingo der hiesigen Lehranstalten sind hier ge¬
stellungspflichtig und haben sich hier zur Stamm¬
rolle anzumelden.

Militärpflichtig-, a-. -che im Besitze des Be¬
rechtigungsscheines zUiii einjährig-freiwilligen
Dienst oder des BefähigungsscheineSzum See-
steurmann sind, haben beim Eintritt in das mi¬
litärische Alter ihre Zurückstellung vor der Aus¬
hebung bei dem Ziviivorsitzenden der Ersatzkom-
miffion, Herrn Landrat Büchting in Limburg zu
beantragen und sind alsdann vor der Anmel¬
dung zur Rekrutierungsstammrolle entbunden*

Die Unterlassung der Anmeldung zur Stamm¬
rolle in oben angegebener Zeit wird mit Geld¬
strafe bis zu 30 Mark oder Haft bis zu 3 Ta¬
gen geahndet.

Militärpflichtige, welche mit Rücksicht auf
Familienverhältnisse usw. Befreiung oder Zurück¬
stellung vom Militärdiest beanspruchen, haben
di desfalsigen Anträge bis znm 1a . Ja
nuar 1814 bei bem Magistrat dahier
schriftlich eiuzureichen und zu begrün¬
den.

Nicht rechtzeitig eingereichte Gesuche wer¬
den nicht berücksichtigt.

Hadamar, den 2. Januar l9l3.
Der Magistrat.

Polizeiverordnung betr . Rodel sport.
Auf Grund der §§ 6, 12 und 13 der Ver¬

ordnung vom 20. September 1667 über die Po¬
lizeiverwaltung in den reu erworbenen Landes
teilen (G.-S . S . 1529) und der 88 137, 139

des Gesetzes über die allgemeine Landeöverival«
tung vom 30. Juli 1883 (G. S . S . 195) wird
unter Zustimmung des Bezirkausschuffes für den
Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden fol¬
gende Polizeiveiordnung erlassen:

8 1. Auf den Rodelbahnen sowie aus den
öffentlichen und privaten Wegen und S,roßen
auf denen die Wegepolizeibehördeund der We¬
geeigentümer das Rodeln zuläßt, ist die Benut'
zung sog. „Bobsleighs" verboten.

8 2. Es ist verboten, daß auf dem Rodel¬
schlitten gleichzeitig mehr als zwei Erwachsene
oder 3 Kinder unter 15 Jahren.

§ 3. Das Aneinanderkuppeln mehrerer Ro¬
delschlitten ist verboten.

§ 4. Ausnahmen von den in § 1 nnd 2
ausgesprochenen erboten können auf ausschließ¬
lich für sog. Bobsleighs und ganzgroßev Rodel¬
schlitten gebauten Bahnen (sog. BobsleighSbah-
nen) — jodoch nur mit einer Genehmigung zu-
gclaffen werden.

8 5. Zuwiderhandlungen werden mit Eels-
strafen di« zu 60 Mark, an deren Stell« im
Unvermögenöfalle entsprechende Haft tritt, be¬
straft.

8 6. Diese Verordnung tritt mit dem Tage
ihrer Bekanntmachung im Amtsblatt in Kraft.

Wiesbaden, den 39. Oktober 1909.
Der Regierungspräsident

I . V.: v. Aizycki

Wird wiederholt zur öffentlichen Kenntnis
gebracht.

Hadamar, den 2. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Das Fahren mit Kinderschlitten und Rodeln

mm.

Zigeunerliebe.
Roman von O. Elster.

34
Nachdruck verboten

„Du wirst es sofort selbst erfahren können
ich habe den Offizier bitten laffen hierherzukom-
men."

In diesem Augenblick war die Tür geöff¬
net und Mailre Anatole ließ den Offizier ein-
treien.

Ein gewisser verlegener Zug machte sich
aus dem offenen Antlitz des Offiziers geltend.
Höflich verbeugte er sich und sagte in seinem
etwas gebrochenen Französisch:

„Ich bitte um Entschuldigung, daß ich so
spät noch störe, ; aber dienstliche Pflichten kennen
keine Rücksichten und dienstliche Pflichten führen
mich hierher." ,

„Ich bitt,,. sich kurz zu erklären, wa« Sie
wünschen mein/Herr."

„Darf ich einige Fragen an Ihren Herrn
Sohn richten, .Herrn General?"

„Ich bitte."
„Sie wissen, Herr de Fenelrange, daß ich

hierher gesandt birt, um eine Ueberwachuug der
Brenze einzurichten, damit man den Schmugg¬
lern und dem sonstigen verbrecherischen Treiben
da« hier seit einiger Zeit herrscht, endlich auf
die Spur kommen kann."

Henriv rbeugt» sich leicht.

„Einer meiner Untergebenen glaubt nun
die Spur der Schmuggler gefunden zu haben"

„Ich gratuliere."
„Diese Spur führt indessen nach Schloß

Fenelrange hin."
„Mein Herr, wie können Sie wagen, un¬

seren Namen mit dem gesetzlosen Treiben in
Verbindung zu bringen?"

Der stolzen Haltung und Sprache des Ge¬
räts gegenüber, gewairir auch Lieutenant von
Usedom seine Sicherheit wieder.

„Gemach, Herr General," entgegnete er
fest. „Sie werden sofort erfahren wie ich dazu
komme. Herr Kapitän," wandte er sich dann
an Henri, „wollen Sie mir gefälligst einige Fra¬
gen veaniworlen?"

Henri verbeugte sich.
„Kannten Sie den alten Zigeunei, der

unter dem Namen Josef bekannt ist, und besten
Enkelin, die Zigeunerin Marianne ist?"

„Allerdings, mein Herr."
„Sie befreiten Fräulein Markwardl ein¬

mal aus den Händen der Zigeuner?"
„Ich schützte das Mädchen vor den Zu¬

dringlichkeiten des Gesindels."
„Sie trafen öfters mit den Zigeunern M-

sammen?"
„Nicht, daß tmiruc."
„Sie haben aber ö ters Unterre ungen mit

der Zigeunerin Marianne gehabt?"
„Ich traf dieselbe einigemale im Wal¬

de."
„Sie lernten ' Gelegenheit den Un¬

teroffizier Berger kennen?"
„Allerdings."
„Können Sie mir über da» Verschwinden

es UnleroffierS Aufschluß geben?"
Henri erinnerte sich der letzten Begegnung

mit Mariane und der Worte, welche sie übe» den
Offizier gcäußert. Er wußte im ersten Augen¬
blick nicht, was er erwidern sollte. Die Ecene
dieses Verhörs war ihm peinlich nnd setzte ihn
Erstaunen. Er suhlte, wie ihm das Blut in
die Schläfen stieg.

„Wie komme ich dazu, „entgegnete er in
stolzer Entrüstung, „einem solchen Verhör unter
morsen zu werden? Ich weiß nichts von dem'
Unteroffizier und von der Schmugglerband» —
ich denke, das wird genügen."

„Ich bitte um Verzeihung," erwiderte mit
kalter Höslichkeit Lieutenant von Usedom, „wenn
ich darauf vestehen muß, daß Sie mir noch ei¬
nige Fragen beantworten. Mein fernere» Ver¬
hallen Ihnen gegenüber hängt davon ab. Sic
sagen, Sie wüßten nichts von dem Unteroffizier
und den Schmugglern, und doch haben Sie ge¬
stern nachmittag noch mit Marianne, der Enke,
lut des alten Zigeuners, gesprochen. Sie wis.

vielleicht, wo sich die Dirne verborgen

„Ich verweigere jede Antwort auf Ihre
ferneren Fragen, mein Herr."

„Sie werden mir auch nicht erklären wol^
len, weshalb Sie so schnell abzureisen beabsich¬
tigen?"

„Nein," rief er kurz und barsch, „ich wer

I
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in der Stadt , auf dem Hsrzenberg , dem Hund¬
sanger Vicinalweg , der Faulbacher Chaussee und
der Siegenerstraße ist verboten . Zuwiderhand¬
lungen werden mit Geldstrafe von 1 bis 9 Mark
im Unvermögensfalle mit entsprechender Haft
bestraft.

Hadamar , den 3 . Januar 1914.
Die Polrzeiverwaltung.

Betrifft Vogelschutz.
Die Herren Bürgermeister des Kreises mache

ich darauf aufmerksam , daß es jetzt die geeigne¬
te Jahreszeit ist zum Aufhängen von Nisthöhlen.
Da die Höhlenbrüter das ganze Jahr hindurch
in Höhlen nächtigen , werden die jetzt aufgehäng¬
ten Höhlen schon während des Winters dadurch
nützlich, daß die hier bleibenden Vögel sich arr
diele Weise am leichtesten an die Nisthöhlen die
sie im Frühjahr bevölkern sollen, gewöhnen.

Jetzt ist allmählich mit der Winterfütterung zu
bi ginnen , damit bei eintreteadem Winterwetter
(Frost ) die Vögel gleich Nahrung finden und sich
an die Futterstellen,gewöhnen ; anfänglich füttere
man sparsam mit Futtersteinen oder Futterküchen
und reiche anderes Futter , Hanfsamen . Sonnen¬
blumenkerne pp. erst bei Eintritt schlechten Wet¬
ters . Ls muß davor gewarnt werden , die Füt¬
terung bei gutem Wetter einzustellen in der Mei¬
nung dadurch zu sparen . An schönen Tagen ist
der Futterverbrauch sehr gering . Durch die Ein¬
stellung der Fütterung können bei entfernteren
Futterplätzen , wenn die Witeerung plötzlich um
schlägt, hunderte von Vögeln verhungern.

Zn jeder näheren Auskunft in betreff aus Vo¬
gelschutzfragen, Bezugsquellen für Nisthöhlen und
Futlersteine pp. ist der Kreisobstbaugärtner
Deußer , Austraße III , 3 dahier gerne bereit.

Ich ersuche alle Interessenten in geeigneter
Weise hierauf aufmerksam zu machen und aucb
darauf bedacht zu sein, daß möglichst viel abge¬
räumte Weihnachtsbäume zu Vogelschutz- und Fnt-
terplätzen in diesem Winter Verwendung finden
Ich nehme des Näheren Bezug auf meine bezüg¬
liche Veröffentlichung vom 17 . Januar 1912 im
Kreisblatt Nr . 17.

Limburg , den 2. Januar 1912.
Der Landrat : Büchting.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , den 6 . Dezember 1913.

Der Bürgermeister.

tungen nebst Wassermessern , soweit erforderlich
mit ausreichenden Schutzvorrichtungen gegen Ein
stieren zu versehen.

Sämtliche Kosten für Schäden , welche an Was-
iermessern und an den Leitungen durch Nichtbeach-
ung der notwendigen Vorsichtsmaßregeln entste¬

hen , hat nach den bestehenden Bestimmungen der

Konsument zu tragen.
Hadamar , den 24 . November 1913.

_ Der Magistrat
Bekanntmachung.

Mit Rücksicht auf die eingctretene Kälte
wird auf 8 47 der Wegepolizeivcrordnung vom
7. November 1899 aufmerksam gemacht , wonach
b i Frost ohne polizeiliche Erlaubnis keine Flüs¬
sigkeiten auf öffentl ' che Wege geschüttet oder ge¬
leitet werden dürfen

Sodann müssen nach §§ 8, 9 und 10 der
Polizeiordnung für die Siadt Hadamar vom 25.
9 . 1895 , bei eintretender Winterglätte die Stra¬
ßen mit Sand , Asche, Sägespäne oder derglei¬
chen bestreut werden und zwar so häufig , als
erforderlich ist, um ein gefahrloses Passieren
der Straße zu ermöglichen.

Bei Schneesall ist der Schnee aus der Mitte
der Staße auf eine Breite von 1fi° Meter zu
beseitigen.

Die Straß nrinnen sind im Winter fort¬
während offen zu halten . Bei «intretendem Tau¬
wetter ist das auf den Straßen und in den Rin¬
nen befindlich Eis auszuhauen und zur Ermög¬
lichung eines geordneten Abflusses zu beiden Sei¬
len der Rinnen anfzuhäufen.

Eis und Schnee aus umschloffenen Räu¬
men dürfen nicht auf die Straßen abgelagert
werden.

Verantwortlich für die richtige Befolgung
dieser Vorschriften sind die Anlieger der Straße
und zwar erstreckt sich das Bestreuen bezw. Rei,
nigen der Straßen bis zur Mitte der Fahrbahn
bezüglich der Anlieger der freien Plätze bis zu
einer Entfernung von 5 Metern von dem betref¬
fenden Grundstücke.

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe
bis zu 9 Mark evtl , mit entsprechender Haft be¬
straft.

Die hiesigen Polizeiorgane sind angewiesen
jeden Fall zur Anzeige zu dringen.

Hadamar , den 2 Januar 1914.
Die Polizciverwaltuug.

Warnnug.
Im Hinblick auf die bevorstehende Wint rzeit

werden Interessenten daran erinnert , die in ih¬
ren Gärten liegenden , dem Frost ausgesetzten
Wasserleitungen etc . zu entleeren und Hauslei¬

de es Ihnen nicht sagen. Ihnen am wenigsten ."
„Herr de Fenetrange , ick wache Sie auf

die Folgen Ihrer Worte aufme ' kiem Ich will
gern alle Rücksicht auf Sie nehmen , welche sich
mit meiner Instruktion verträgt . Die Fragen,
welche ich Ihnen jetzt voetege werden Sie
sicherlich ' ereinft auch vor dem Untersuchungs¬
richter zu beantworten haben/'

„So wollen Sie mich verhaften ?"
„Ich denke, Ihr Ehrnwoit , daß Sie nicht

abreisen wollen genügt . "
„Herr von Usedom, Sie werden mir für

schändlichen Verdacht , den Sie auf mich gewor¬
fen haben , Rechenschaft geben!"

„Beantworten Sie mir offen meine Fra¬
gen, und der Verdacht wird sehr bald zerstreut
sein — wie ich zu Ihrer eigenen Ehre anneh¬
me. "

„Sie haben kein Recht, mich einer Inqui¬
sition zn unterwerfen ."

„Nein , aber ein Recht, Sie zurückzuhalten
und dem Untersuchungsrichter vorzusühren . Da
Sie mir aber meine Fragen nicht mehr beant
Worten wollen , so bleibt mir nichts anderes ü-
brig , Sie zu fragen , ob Sie mir Ihr Ehren¬
wort geben wollen , nicht abzureisen ?"

„Meine Ehre gebietet mir , hier auszu-
harrcn , ich bleibe , mein Ehrenwort darauf ."

„Ich muß dann auch bitten , daß sie das
Schloß bis auf weiteres nicht verlassen ."

„Also befinde ich mich jetzt in Gefangen¬
schaft?"

Lieutnant von Usedom zuckte mit den Ach¬

Politische Nachrichten
* München , 1. Januar. Anläßlich des

Jahreswechsels tauschte König Ludwig mit dem
Kaiser Wilhelm , Kaiser Franz Joseph ' sämtli¬
chen Bundesfürsten , sowie zahlreichen Fürstlich

sein.
„Ich kann nicht anders handeln . Zu

meiner Rechtfertigung will ich Ihnen nur die
eine Tatsache nennen , daß man in dem Keller¬
gewölbe des alten Turmes von Fenetrange den
schweroerwun eten Fritz Berger gefunden hat . "

Henri erschrak . Jetzt konnte er sich das
sonderbare Wesen Mariannes erklären.

„Im Turm von Fenetrange ?"
„Ja , und außerdem eine vollständige Nie¬

derlage geschmuggelter Güter . "
„Ah ist es möglich ?"

„Sie werden nun meine Handlungsweise
verstehen ."

„Ja , ich verstehe , Cie konnten njcht an¬
ders bandeln ! Fürchten Sie nicht , mein Herr,
daß ich abreisen werde ."

„Ich habe Ihr Ehrenwort ?"
„Sie haben es ."

„Mißdeuten Sie es nicht , wenn ich eine
kleine Wache dort unten in dem alten Turn:
zurücklaffe , aber ich muß verhindern , daß Ihre
Leute mit anderen zusammenkommen . Ohne die
Begleitung eines Mannes , der Wache darf sich
niemand vom Schloß entfernen ."

„Tun Sie , mein Herr , was Sie für gut
finden, " nahm jetzt der alte General das Wort,
der mit immer wachsendem Erstaunen dem Ge¬
spräch zugehört hatte . „ Was von unserer Sei¬
te geschehen kann , dem unlauterem Handel auf
die Spur zu kommen , soll geschehen , daraus ha¬
ben Sie mein Wort . "

„Ich danke Ihnen , Herr General . Gestat-

keiten und Staatsoberhäuptern telegraphische-
Glückwünsche aus.

* London , 31. Dez. Hierher gelangte
Meldungen zufolge ist der holländische Dampfer
TaSman im Papuagolf gestrandet . Das Schiff
das zahlreiche Passagiere , darunter die berühm¬
te Sängerin Nordica , an Bord hat , sitzt in ge¬
fährlicher Lage fest. Rettungsdampfer sind zur
Hilfeleistung abgegangen.

* Tokio , 28 . Dez. Aus den Provinzen
Aomori und Hockaido kommen Einzelheiten über
die Hungersnot , die eine Folge der gänzlichen
Mißernte und ber Ertragslosigkeit der Fischerei
ist. Viele Tausende sind dem Hüngertode nahe.
Die Eltern verkaufen ihre Töchter an Mädchen¬
händler . Täglich kommen in Tokia Trupps von
Mädchen an , die entweder ins Ausland oder in
das Jofchiwara -Viertel gehen. Die Regierung
hat 6 Millionen Jen als Unterstützung gegeben.

* Penking , 31, Dez. In Talifu in der
Provinz Jünnan haben am 8. Dezember drei
Regimenter gemeutert , die Offiziere niedergefcho
ffen, die Waffenlager und eine höhere Schule
überfallen und einen Professor sowie mehrere
Studenten und Bürger getötet . Sie haben da¬
rauf im Namen Sunyatsens die Unabhängigkeit
erklärt . Die Meuterer errichten in den umlie¬
genden Distrikten eine Schreckensherrschaft . Auch
viele Personen wurden getötet oder verwundet
die Fremden aber geschützt. 15 Tag « später ist
Talifu von einer Abteilung lopiler Truppen
wieder genommen worden . Eine starke Truppen¬
macht ist jetzt von Mnnansu auf drm Marsch»
nach Talifu , um dort die Ordnung wiederherzu¬
stellen.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 30. Dez. Gestern Nach¬

mittag fand eine Sitzung der Herren de» Ma¬
gistrats und der Stadtverordneten im Sitzungs¬
saals des Rathauses unter dem Vorsitze de» Herrn
StodtverordnetenvorsteherS Preußer,mit folgender
Tagesordnung statt.

1. Mitbenutzung des StadtkasfenlokalS für
Zwecke der Kreiskrankenkaffe.
2. Bewilligung von Gratifikationen an städtisch«
Bedienstete.
3 . Wahl eines Schiedsmanns und dessen Stell-

Vertreter.
4 . Wahl eines Stadtverordnetenvorsteher « und
dessen Schriftführers , sowie derer Stellvertreter.
5. Anderweite Festsetzung des Bürgermeister
Gehalts.

Anwesend waren sämtliche Herren.
Zu 1. Das KrrisversicherungSamt stellt den An¬
trag die Miete für Mitbenutzung des städtischen
Kassenlokals für Zwecke der hiesigen Zahlstell

ten Sie jetzt , daß ich mich entferne , um die nö¬
tigen Anordnungen zu treffen,"

„Ich bitte , mein Herr ."
„Roch nns ! Ist es meinem Vater gestat-

?et , abzureisen ?"
„Allei dings , indessen . . ."

„Fürchten Sie nichts, " nahm der Gene¬
ral das Wort „ sollte es nötig sein , werde ich
zur Stelle sein . Aber ich habe für meine An¬
kunft in Paris schon Verkehrungen getroffen , di«
ich nicht wieder rückgängig machen kann . Auf
einige Tage müssen Sie mich schon brurlau-
ben ."

„Ich lege der Abreise des Herrn Gene¬
rals kein Hindernis in de .i Weg ."

„Ich danke Ihnen ."
Kurt atmete auf , als er wieder auf den

Schloßhof trat . Sein Verdacht war durch da»
tadellose Benebmen der beiden Franzosen schwer
erschüttert . Rasch gab er dem Oberjager die er¬
forderlichen Befehle , um dar nach Finstingen
zu eilen , wo er von dem verr ndcten Fritz Ber¬
ger Aufschluß zu erhalten hof >« .

* * *

*

Bourgeois , der Gastwirt zum „ goldenen
Löwen " , ging wie ein gefangenes Raubtier fcheü
und gedrückt umher . Niemanden , magre er offen
in die Augen zu sehen ; wenn er mit jemanden
sprach , geschah es in flüsterdem Tone , alle fürs¬
te er , durch lautes Sprechen d>e Aufmerksamkeit
auf sich zu lenken . Gegen die Soldaten sonn*
alle Deutschen , war er in letz" >r Zeit vone
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feer Kreiskrankenkaffe von Mk. 230 auf 200 Mk.
,u reduzieren . Als Ausgleich stellt die Kranken¬
kasse da« ihr gehörige Telefon zur Verfügung.
Die Mitbenutzung des Telefons wurde seitens
der Versammlung abgelehnt , ebenso die Reduzier¬
ung von 230 auf 200 Mk.
Zu 2 . Die Bewilligung von Gratistkalionen an
städtische Bediensteten wurde i ach Maßgcbe der
Vorjahre genehmigt.

Zu 3. Di « Wahl eines SchiedsmanneS wur¬
de bis zur demnächst stattfindenüen Bürgermeis-
terwahl zueückgestellt. Zum Stellvertreter wurde
der Beigeordnete Herr Gotthardt gewählt.
Zu 4 . Herr Stadtverordnetenvorsteher P süßer
wurde wiederum einstimmig zum Stadtverordne-
tenvorsteher gewählt . Zum Stellvertreter Herr
Hesse. Zum Schriftführer Herr Reinhardt , zu
dessen Stellvertreter Herr Carl Müller.

Zu 5. Die anderweite Festlegung des Bürger-
meistergehaltS wurde bis zu der am 6 . Januar
stattsindenden Sitzung vrrtagt , da nach Mitteil
ung aus der Stadtverordnetensttzung eine in Aus¬
sicht gestellte Ka ndidatur einschneidend in die
Gehaktsverhältnisse wirkt.

* Hadamar , 2. Jan. Wir verlautet triff,
der katholische Kirchenchor Vorbereitungen zur
Aufführung eine» Theaterstücks am Lichtmeßtage.

* Hadamar , 2. Jan. Die seitens des
hiesigen Verkshrsvereins hergerichtete Rodelbahn
ist wieder in Betrieb genommen worden.

* Hadamar , 2. Jan. Eine von anderer
Seite gebrachte Notiz , wonach die Mitbenutzung
des Stadtkaffenlokals für Zwecke der Kreiskran¬
kenkasse seitens der Stadtverordnetenversammlung
abgclehnt worden sei, entspricht nicht dem Be-
schluff» der Versammlung . Siehe Bericht zder
Stadtverordnetenversammlung.

— Das Geschästslokal der Zahlstelle der Kreis¬
krankenkasse befindet sich im alten Conviktgebäude
(Stadtkaffe ) .

* Hadamar , 3 . Jan . Heute nahm der
Unterricht am hiesigen Königlichen Gymnasium
miede» seinen Anfang.

— Der Uni erricht an der hiesigen übrigen
Schule wurde ebenfalls eröffnet . t

— Dienstag den 6 . Januar 1914 feiet
di« katholische Kirche das Fest des hl . Dreikönige

* Hadamar , 3. Jan. Der hiesige Nas
sauer Hof, welcher durch Kauf in die Hände ei¬
ne» Consortiums überging ist einer gründlichen
Renovation , Vergrößerung de» WirtschaftSräumc
und neuzeitlichen Einrichtung unterzogen worden.
Zur Zeit ist man mit der Legung einer Dampf¬
heizung beschäftigt.

* Hadamar , 3. Jan. Zur Wetterlage
wird unterm 39 . Dez . von der Wetterdienststelle
Weilbnrg gemeldet : Der langersehnte Schnee ist
gekommen, und wir haben auch Aussicht, daß er

liegen bleibt . Dcr Tiefdruckwirbel der ihn uns
brachte ist von Norden her südwärts gezogen
Wir werden voraussichtlich sehr bald "auf seine
Nord eite kommen, sodaß dortjnordöstliche Winde
eiusetzen. Diese kommen aus dem nordöstlichen
Europa , wo augenblicklich starke Kälte herrscht.
Da von Island her ein neuer Wirbel nicht her¬
anzuziehen scheint, besteht also die Aussicht auf
eine längere Periode sich allmählich steigernden
Frostes.

* Elz , 1. Jan. Die Gemeindevertretung
Elz wählte Herrn Bürgermeister Pnischek auf
die Dauer von 12 Jahren mit einem pensions¬
fähigen Gehalte von Mk. 2400.

* Nassau , 2. Jan. Der durch eine Stift¬
ung der Frau Gräfin von der Goeben einer
Enkelin des Ministers Frhrn von Stein , herge¬
richtete und ausgestattete neue Sitzungssaal der
Stadtverordneten ist «ingeweiht und von ber
Stadt übernommen worden.

Vermischtes.
* Bebels Nachlass . Nach Blättmeld > -

gen aus Zürich haben die Erben Bebet « nun¬
mehr die schweizerische Erbschaftssteuer bezahlt
und dabet hat es sich denn bestätigt , daß das
von dem deutschen S . ziatistensührer hr -- Offsc-
ne ^Vermögen nicht 300 000 Mk., wie dcr „ Vor
wärts " behauptet hatte , sondern 959 000 Mk.
berägt . Hiervon hat Bebel nur ganze 30 000
Mk. den Genossen zugeivendet , also ungesähr30/o
seines Vermögens . Das ist der schreiende Wi¬
derspruch zwischen heorie und Praxis . Bebel
predigt den Kamps gegen den Kapitalismus und
zählt ' dabei selbst zu den größten Kapitalisten.

Katholische Kirche.
Sonntag den 4 . Januar 1914.
7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr

Nonnenkirche 8 Uhr . Gymnasialkirche 8i /4 Uhr
Hochamt 10 Uhr.

g Fest Hl . Dreiköuig
Gottesdienst wie an Sonntagen.

Evangelische Kirche.
Sonntag nach Neujahr 4 . 1. 14.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
2 Uhr Kindergottcsdienst in Hadamar.
Mittwoch , den 7 . Januar abds Uhr Chorst
Freitag , den 9. Januar abds . Z ' ft Bibelstunde.

Mädchen
für ganze Tage auf einige Monate gesucht.

Hotel Stahl.

Du dummerJunQe merKDirs m &l
Die StiefelpuMman mii ^ jtdül
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sonderer Zuvorkommenheit , den Offizier gegen¬
über zerfloß er in Höflichkeit und Unterwürfig¬
keit- Von einer Unruhe rastlos umhergetricben,
hatte es ihu heute morgen nicht im Hause gelit¬
ten . Er gab vor , einen geschäftlichen Gang
machen zu müssen, und eilte auf Umwegen in
den Waid und nach dem Zigeunerdorfe , um zu
sehen, ob der alte Josef gehalten hatte und mit
den Burschen , die um den Schmuggel wußten
über die Grenze gezogen war . Im Zigeuuer-
dorfe war der Gastwirt vom „goldenen Löwen"
nicht mchekannt. Er war oftmals gekommen,
um die Musikband « des alten Joses zu eine,
Lust arkeit zu bestellen. Unter diesem Vorwän¬
de konnle er unauffällig in dem Dorfe und mit
den Alten verkehren; derselbe Vorwand mußte
auch heute wieder herhalten.

„Wo ist der alte Joses ?" fragte er ein
ihm begegnendes Weib , das ihn mit ihren Ustt-
gen schwarzen Augen mißtrauisch beobachtete.

„Was wollt Ihr von ihm ?"
„Was gehts Euch an ; Kennt Ihr mich

nicht? Ich bin der Gastwirt vom „ goldenen
Löwen " .

„Ach so, Ihr seid«. Ihr wollt wohl den
Alten zu einer Tanzmusik haben?"

„Ja , für den nächsten Sonntag ."
„Geht nickt, Monsieur ."
„Weshalb nicht ! Ist der Alte schon ver¬

sagt? "
„Weiß nicht sb er drüben rin Wälschland

spielt . "
„Im Wälschland? Ist denn der Alte im

Wälschland ?"
„Ja , Herr . Heme morgen in aller Frü¬

he ist er mit seiner ganzen Sippschaft über die
Grenze 'nüber gezogen."

„Alle Wetter , jetzi schon? Ich denke, die
Zigeuner ziehen erst im Frühling in die Wei¬
te?"

„Ja , Herr ich weiß nicht, der alte muß
wohl einen besonderen Grund für den frühen
Ausbruch gehabt haben . Vielleicht ist grad jetzt
ein gutes Geschäft drüben im Wälschland zu
machen. Vielleicht gefallen ihm auch die Grün¬
röcke in Finstingen nicht. "

Kichernd entfernte sich das Weib , während
Bourgeois erleichtert aufatmete . „ Gott fei Dank"
den gefährlichen Mitwisser mei! er Eehetmn sse
war ich los . Der Jockel Schmidt ist schon ge¬
stern Nacht nach Paris gefahren . Ach wenn ich
doch nur die Dirne , die Marianne soitschaffen
könnt, dann war ' ich ganz sicher."

„Darüber nachdenkend, wie er es möglich
machen könnte, die Enkelin des alten Joses zu
bestimmen, ihrem Großvater zu folgen , trat er
den Rückweg an . Er wählte nicht den geraden
Weg , der ihn an dem Forsthaus von Dachs¬
burg vorüberführen mußte , sondern schlug den so-
genannien „Teufelssteg " ein, der , nur wenigen
Leuten bekannt durch den wildesten Teil , durch
tiefe Täler , über zeiklüpftete Felsen und an
schwindelnden Abgründen vorüberlies , um ober¬
halb Finstingen aus dem Walde hercmstr elend,
einen Wiesenpsad zn treffen , der sich dann mit
der Hauptstraße vereinrglc Bourgeois wählte

diesen Weg , um nicht den Gendarmen oder den
Soldaten zu begegnen, die, wie er wußte , einen
eifrigen Patrvuillengang nach der Dachsburg
und der Grenze entlana unferhalten sollte . F .f.
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vonAB‘

auf jedem Etikett und ümband ,
und die Aufschrift Fabrikat der 1

StemwollspinnereiAltona-Bahrenfeld

Aus reiner*Wolle hergestellt
nicht einlaufend”nicht filzend
Das Beste gegen Schwe$fu§

A Qualitäten SM
| Auf Wunsch Nachjveis von Bezugsquellen.

/



Nen Umwohnern Haöamars
sagen ßer;kiH Ueöewoßl

Mmisgerichisrai De 8ev
un8 Uamilie.

KulmMeriiier
im Anstich

H. Schollenberaer.

Im Verlage von Rud . Bechtold & Comp . Wiesbaden ist er.
schienen (zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbinderein so¬
wie in der Expedition d. Blattes ) :

Mmisckkt lllgcmcitiftLandes-Kalender
für das Jahr 1814 . Redigiert von W. Wittgen.—72 S . 4°,geh

Preis 25 Pfg.
Derselbe enthält ein sorgfältig geführt's Kalendarium, außer den astro

nom. Angaben für jeden Monat noch ein specielles Marktverzeichnis nn
der Bezeichnung ob Vieh-, Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaft
lichen und Garlenkalender, ferner Witterungs- und Vaueri,regeln, Zins
tabellen, vaterländische Gedenktage, —Milteilunaenüber Haus- und Land
Wirtschaft, den imm rwährenden Trächtigkeitskalender,—Haus-, Denksprü

und Anekdoten sowie unter „Allerlei" belehrende Beiträge von allg
csicht ^ K K Au ^ rdem wird jedem Kalender ein Wandkalender bei

3^halt: Gott zum Gruß! — Generalogie des Königs. Hauses. —
Zertrechnung ans das Jahr 1914 — „Erne Fürsten Liebe" Er¬

zählung aus dem Leben des Erzh r ôgs Stephan, von Will,. Wittgen.— .
Si lf"n * 1,0̂ ^er  Dasserki'Nle" von Dilh . Knapp. — Zwei heilere

(l , ,/ von einem erzählt, der nicht genannt sein will. - Dnngunas-
versuche von Landwirtschastslrtr - H Lugger, Eofsel. - „Karl Heinz
® e, rjeu "’ftfrptrodmm,; - De. Stotterige", eine Ezählung aus
em Torfleben von Heinrich Ranmonr. — „Christian Fürchteaott Rull-
— Jb' Ub̂ - chüIergkschichte van R doli Dietz. — Ja hresübersicht. —

— Vermischtes— Nützliches fürs Haus. —Huwor-
und BelRnUNaußerdem manig fachen Stoff für Unterhaltung

Die gegebene
Kraftmaschine >
Für Handwerk)
Landwirtschaft '
u.Kleingewerbe

Billig in Anschaffungu.Betrieb
Gasmotcren-Fabrik Deutz.

W 2weigßledei?assung: Frankfurta.M„ Taunusstr. 47.

Die reichhaltigste , interessanteste
Ö und gaiääegeEiisSs gzeiiscn» \m isatier-ZMer

ist und bleibt die vornehm illustrierte

Tier - Borae
BERLIN SO. 16 Cöpenicker Str . 71.
In der Tier - Börse  finden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel , Hunde , Zimmervügel,
Kaninchen , Ziegen , Schafe , Bienen , Aquarien,

Gartenbau , Landwirtschaft usw . usw.
Erfolgsicheres Insertionsorgan,

pro Zeile nur 20 Pf., bei Wiederholungen hoher
Rabatt . O

flponnemenisprels: fürf®efb£ shS Son pt
Verlangen Sie Probenummer gratis und franko.

Sdiüihol
verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrisches Aussehen
und ein blendend schöner Teint . — Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd -Seife
(die beste Lilienmilchseiie ), von Bergmann & Co., Radebeul,
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada " (Lilienmilch-
Creara) rote und spröde Haut weiß und sammetweich. Tube 50 Pfg.

PIANIOS FLÜGEL HARMONIUMS
Vertretung von Steinway & Sons , Beehstein , Berdux , Feurich,
Hotberg , Kuhse , Mannborg , JSeumeyer, Perzina , Schiedmayer,
ihurmer . Billigste bis hochfeinste Modelle. Höchster Bar-

Rabatt . Kleine Raten . Langjährige Garantie.
Pianos und Harmoniums zu vermieten

(2—12 Mark monatlich ), bei / nkauf Mietgutschrift Werk¬
stätte für alle Reparaturen . — Klavierstimmern Aufpolieren
von Pianos . Pianola Phonola — Welte -Mignon-Piano ——

Phonola -Piano.

jWMLII. RUDOLPH in « KESSEM
Großh . Hess . Hoflieferant Fernsprecher 389 Seltersweg 91

Zolldeklarationen
um Versenden von Paketen ins Ausland zu haben in der Druckerei|

des HadamarerAnzeigers.
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Gesühnte Schuld.
Von Elsa Stutzer.

.' ort'emmn.*

cicjitte hatte bald ihre Mission beendet und machte sich
wieder auf den Heimweg. Das Schloß lag ziemlich
weitab vom Dorfe auf einer Anhöhe , umgeben von
prächtigen Parkanlagen und blühenden Gärten.

„Der Trunkenbold ist jetzt gestorben", sagte Brigitte
zu einer alten Frau , die im Orte die Leichen besorgte und eben
die Landstraße daherkam.

„Ja , in der Nacht", erwiderte diese und blickte wohlgefällig auf
die sauber gekleidete Brigitte . Wenn sich alle Leute so halten
würden, wäre es gut , aber es war
wirklich ein Jammer , wie gar viel
Schmutz und Unreinlichkeit oft in
den niederen Hütten herrschte.

„Wissen Sie , Wallnerin , er hat
unseren Kutscher Jean einmal halb
totgeschlagen. Heute noch hat er seine
Narben nrt Gesicht."

Die Wallnerin lächelte. Der Jean
war der Jungfer Brigitte ihr Lieb¬
haber , da war sie freilich nicht gut
auf den Krämer zu sprechen.

„Er ist jetzt tot . Man soll einem
^.oten nichts Schlechtes nachsagen",
erwiderte die Wallnerin.

„Allerdings, recht haben's. Er hat
auch seine Straf ' bekommen. Könnt
heut noch leben, wenn er nicht gar
so getrunken hätt ' ."

„Straf ' , wieso?" frug die Wall-
nerm verwundert.

„Nun, er hat doch einen Unfall
erlitten, •an dem er gestorben ist."

„Ach so, so legen Sie es aus.
Es kann zwar dein brüvsten Manii
passieren. Er war ja schlimm und ein
wüster Gesell, doch früher war der
.̂tramer ein liebes Bürschlein und der
schmuckste Bub im Dorfe."

sein" , sagte Brigitte
gleichgültig. „Nichts für ungut Mut¬
ter Wallner uiid adieu."

Jungfer Brigitte ",
!S * Frau und trollte langsamihren Weg weiter.
ftptrÜ1̂ bitte Brigitte ihrer Dienst-
-- nn butte auch bald das
Ge iÄ 7 ' f 'bht. Sie begab sich in die
Np n ?st"? b ' woselbst bereits das
Vesperbrot auf dein großen , weiß-

Dische stand. — Allmählich versammelte sich das
ge?etz?? Malzeit ' mÄen ^ Eblichen Raume Mid ließ sich die vor-

„War st wieder im Dorfe und hast denen einen Bären auf¬

Denkmal für den ersten vo»
geimpften Menschen in

gebunden ?" sagte die behäbige Köchin Anna und lachte über das
ganze blühende Gesicht.

Brigitte tat etwas beleidigt, während esii schelmisches Lächeln
um ihre frischen Lippen schwebte.

„Kann ich dafür , daß die Menschen so dumm sind. Übrigens
Hab' ich ihnen auch Tatsachen verraten . Das ganze Dorf ist er¬
wartungsvoll , was hier alles geschieht. Und das ist recht und schön.
So sind wir stets der Mittelpunkt , um den sich alles dreht. Für
uns hat man Interesse . Aus der Ferne blicken sie nach den Türmen
des Schlosses, das in ihren Augen geheimnisvoll und interessant ist."

„Laß doch die alten Geschichten begraben, wenn es der Graf
oder seine Tochter erfährt , kann es dir schlimm ergehn. Du kennst
ihn genau, er versteht keinen Spaß . Wenn er merkt, daß alles

ins Dorf getragen wird , so ist er
höchst erbittert ."

Brigitte erschrak, doch nur einen
Moment , dann sagte sie gekränkt:
„Du stellst mich als die ärgste Klatsch¬
base hin. Wenn die Leute fragen,
muß ich doch Antwort geben und
müßiger Neugier etwas aufzubinden,
ist doch kein Verbrechen."

„Ich mein's ja nicht so schlimm,
Brigitte ", sagte Anna. Sie waren
jetzt allein, denn die andern hatten
bereits die Gesindestube verlassen.
„Gerate nur nicht gleich aus dcrn
Häuschen", fuhr Anna fort. „Ich rate
dir nur , halte in Zukunft deine Zunge
mehr im Zaum . Der Graf hat neu¬
lich eine Bemerkung fallen lassen, da
ich sicher bin, daß irgendeine unbe¬
dachte Äußerung von dir weiter ver¬
breitet worden ist."

„Lieber Himmel", sagte Brigitte
erbleichend. „Was war es nur ? Sprich
Anna. Ich habe nie etwas Schlechtes
über meinen Dienstherrn gesagt."

„Das behauptet ja niemand . Nur
mußt du etwas vorsichtiger sein."

„Du magst recht haben", entgeg-
nete Brigitte . Sie hatte keinen Bissen
genossen, nicht allein wegen Annas
Worten , die ihr allerdings auch zu
denken gaben, doch der Kutscher Jean
hatte vorhin mit der kleinen Küchen¬
magd geliebäugelt, die seit zwei Ta¬
gen im Schlosse weilte und die die
gnädige Gräfin , wie man sie aus Be¬
fehl des alten Grafen nennen mußte,
nutgebracht hatte . Jean hatte sie
nicht beachtet und nie das Wort an
sie gerichtet, was sonst vorkam. Bri¬

gitte war so gut wie versprochen mit ihm und er schaute nun
nach einer anderen. Die Eifersucht war in ihr erwacht. Bis jetzt
war Brigitte siegessicher uno seiner Liebe gewiß gewesen. Run
kam ihr die Sache nicht ganz geheuer vor. Was hat er nach an-

Paftcur gegen Tollwut
Paris . (Mit Text.)
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deren Mädchen zu sehen, wenn sie bei Tisch fast neben ihm saß.
— Eben betrat Jean wieder die Gesindestube. Er schien etlvas ver¬
gessen zu haben, blinzelte aber höchst belustigt nach seiner Liebsten.

„Nun , Brigitte , was ist dir heute über die Leber gelaufen?
Machst kein sehr erfreutes Gesicht", sagte er zu dieser/ während
über sein hübsches Gesicht ein heiteres Lächeln zuckte. Er hatte
wohl bemerkt, daß sich Brigittens Herz eifersüchtig geregt, als er
nach der blonden Marjell geschaut. Sie hatte wirklich keine Ur¬
sache dazu, denn wenn er auch einnial ein hübsches Mädchen be¬
achtete, so war dies noch lange kein Grund zu solchen Vermutungen.

Brigitte lächelte auch sogleich wieder versöhnt zu denn starken
Menschen ernpor. Er war doch ein guter , treuer Mann , und 'u
eine alberne Trine , die sich über das kleinste aufregen konnte.
In Zukunft wollte sie es besser machen.

„Ich habe durchaus keinen Grund , trübe zu blicken", sagte sie
und blitzte Jean nnt ihren hübschen Augen verliebt an. Dieser
faßte ihre Hand und beugte sich zu dem Mädchen nieder.

„Das meine ich auch", entgegnete Jean . „Im Herbst ist Hoch,
zeit. Der Herr Graf wird schon ein kleines Nest für uns finden
und die Brigitte ist ehrsame Frau Kutscher Baldern . Na, was
sagst dazu ?" schloß Jean siegessicher.

„O, liebster Jean , welch ein Glück", jubelte Brigitte und küßte
herzhaft den Mann an ihrer Seite.

„Wahr und wahrhaftig , so ist's", sagte Jean und streichelte
Brigittens blühende Wange.

„Jetzt aber an die Arbeit, zu Mittag sprechen wir uns wieder."
Er erhob sich, warf seiner Braut noch einen zärtlichen Blick zu
und schritt in seiner strammen Haltung zur Türe hinaus.

Brigitte rief ihm noch einen Grus; nach und verharrte eine
Weile sinnend an ihrem Platze. Sie merkte nicht, wie Anna , die
Köchin, sie schon eine Zeitlang lächelnd betrachtete. Die waren ver¬
liebt. Herrgott noch einmal, das war eine Liebe. Anna hatte wenig
Sinn für solche Sachen. Seit ihr ihr einstiger Verlobter untreu
geworden, wollte sie nichts von den Mannsleuten mehr wissen.

Brigitte aber dachte, wie schmuck und fein ihr Liebster aussah.
Fast wie ein Graf. Wahrlich, jede Maid in der Runde konnte
sie um den Mann beneiden.

„Brigitte , die Gräfin ", sagte jetzt Anna zu der von ihrer Zu-
lunft träumenden Kammerjungfer . Brigitte schnellte von ihrem
Sitze auf und begab sich schleunigst in die im ersten Stocke ge-
egenen Gemächer der Frau Gräfin.

„Brigitte ", erklang es vom Fenster her, als diese in das Zimmer
trat . Gräfin Adelaide saß an ihrem kleinen Schreibtisch, eine
Menge Briefschaften ordnend, die teilweise wohl noch aus ihrem
Mädchenleben stammen mochten.

„Brigitte , bringen Sie die Briefe dem Diener, damit sie so
msch als möglich befördert werden. Legen Sie mein schwarzseide-
les Straßenkostüm heraus , ich will eine Fahrt in die Stadt ma¬
chen. Ist meine Tochter noch nicht von ihrem Morgenritt zurück?"

„Ich habe das gnädige Fräulein noch nicht gesehen", erwiderte
Brigitte, die Befehle ihrer neuen Herrin ausführend.

„Es ist gut", entgegnete die Gräfin und die Kammerjunqfer
.'erließ das Gemach.

Gräfin Adelaide hatte nach den: Tode ihres Gatten , eines
Ärgerlichen Offiziers, auf Wunsch ihres Vaters wieder ihren
Mädchennamen angenommen , d. h. sie wurde Frau Gräfin ge-
-rannt, nicht Komtesse, wie in ihren Mädchenjahren.

Gräfin Adelaide ist eine große, schlanke Gestalt, mit dunklem
yaar und dunklen Augen und einem feinen, blassen Gesicht, dessen
MrgerAusdruck jedermann Wohlgefallen und Sympathie ein-
slößt. Augenblicklich ist ihr Antlitz sehr ernst. Sie blickt gedanken¬
verloren auf all die vielen Blätter , Kärtchen und Andenken aus
einer lang vergessenen Zeit. Ihr Mädchendasein wird lebendig,
sie steht sichm diesen Räumen , umgeben von ihren Lieben, von
der Mutter , die schon bald zwei Jahrzehnte in der kühlen Erde
schlummert, vou dem Schwesterlein, das im zehnten Lebensjahre
emem tückischen Leiden erlegen war . Sacht streicht die Gräfin
aber dav dunkle Haar. Fort mit all diesen Gedanken, sie will ver-
aeyeii. sie hat abgeschlossen mit der Vergangenheit , mit allem,
oas einst ihr Dasein hell und licht machte.
_ Da geht die Tür . Eine schlanke Mädchengestalt tritt über dieÄchweue.

„Guten Morgen , Mania ", sagte die junge Dame , eilte auf die
Gräfin zu und küßte zärtlich die Mutter.
... erhitzt du bist, mein Liebling", sagte diese und strich über
chrê Kuides blondgelocktes Haar, das außer den schönen großen
»lauen Augen säst die einzige Schönheit des jniigen Mädchens war

„Ich habe inich beim Heimritt etwas beeilt. Ich bin zu weit
geritten und mußte die Zeit wieder einholeii. Es war herrlich
Mama. So eui Sommermorgen im Walde ist einzig. In der
-tadt weiß inan nichts davon, wie leben die Menschen da kümmer-
lich uiid eingeengt in Steine imd Mauern ."

„Dies ist richtig, ich kenne es von meiner Jugend her", ent-
gegnele die Gräfin.

„Mama , der Großvater ist so streng", sagte Lisa, sich an die
Mutter schiniegend. „Ich würde so gerne im Hause von Hildegards
Eltern verkehren. Sie fordern mich täglich auf, sie zu besuchen und
meine Weigerung können sie nicht begreifen. Leg' doch ein gutes
Wort für mich bei dem hartherzigen Manne ein und bitte ihn, daß
er meinen Wunsch erfüllt. Ich habe Hildegard während der kurzen
Bekanntschaft so lieb gewonnen und unser gegenseitiger Verkehr
würde uns beiden in der ländlichen Stille von Vorteil sein."

Gräfin Adelaide wurde blaß und vermied es, ihrem Kinde in
die Augen zu blicken. Sie hat es vorausgesehen, daß es so kommt,
sie hätte von Anfang an die Freundschaft der beiden Mädchen
nicht protegieren sollen. Nun war es schon so. Sie versprach
daher, mit dem Großvater zu reden und ihn nachgiebig zu stim¬
men , da Werenbolds äußerst gute und feingebildete Menschen
waren und sie kein Unrecht darin sah, wenn ihre Lisa mit den¬
selben verkehrte.

„Ich will morgen dem Großvater dein Anliegen vortragen
und dir dann Bescheid sagen. Heute inuß ich in die Stadt , willst
du mich begleiten, Lisa?"

„Ach, Mama, " Lisa verzog ein wenig den Mund , „muß es
heute sein? Ich Hab' mich so auf den Mittag gefreut, da wir
gemütlich auf der Terasse beisammen sein können. Außerdem
wolltest du mir aus deinem Mädchenleben erzählen, das du hier
im Schlosse verlebtest."

„Ja , Kind, leider läßt es sich nicht aufschieben. Ich habe be¬
treffs deines verstorbenen Vaters Wichtiges zu besorgen. Wir
wählen dann einen anderen Tag . Ich hätte heute kerne Ruhe,
bis ich alles hinter mir habe. Wir wollen uns dann unseres Lebens
freuen, nicht wahr, Lisa? Du hast bis jetzt für dein Alter schon
viel errrste Tage gesehen, nun sollen heitere, sonnige Zeiten für dich
kommen." Voll mütterlicher Liebe blickte die Gräfin , auf ihre
Tochter, die der Mutter Hände faßte und sich einverstanden gab.

„Leiste dem Großpapa Gesellschaft. Er ist sehr gut und liebt
dich innig. Nur ist sein Herz in den Jahren seiner larrgen Einsam- ;
feit etwas altmodisch und er selbst den Menschen gegenüber finster
und unzugänglich geworden. Doch glaube nur , mein Vater ist ein
überaus gütiger Manu . Tu kannst ihn dann vielleicht selbst um
leine Erlaubnis , Hildegard zu besuchen, bitten."

Nachdenklich blickte Lisa auf ihre schlanke Hand. Der Groß¬
vater weichherzig und liebevoll. Nein, sie hat bisher stets das
Gegenteil wahrgenommen . Und sie fürchtete sich fast, mit dem¬
selben allein zu sein. Doch mit der Mutter nach der Stadt zu
fahren, schien ihr ebensowenig verlockend.

Sie wollte sich bemühen, die Eisrinde, die wohl um des Groß¬
vaters Herz lag, zu schmelzen. Wenn es ihr Mütterlein sagte,
mußte es so sein.

„Ich habe schon den Wagen bestellt und will noch Toilette
machen", sagte die Mutter . „Geh jetzt, inein Herz, und sieh nach dem
Großvater . Er ist im Park und von meiner Ausfahrt unterrichtet ."

„Wie du meinst, Mama ", erwiderte Lisa. Sie konnte sich noch
nicht so recht in all das Neue hineindenken. Kaum acht Taae
waren sie beim Großvater und nach ihrer Meinung verkehrte du
Mutter mit diesem, trotz aller Liebe und allem Lob, das sie ihm
spendete, förmlich und gezwungen. Die Mama war ja lange
nicht daheim gewesen, das würde mit der Zeit schon anders werden,
daher sagte Lisa zur Mutter:

, „Adieu, Mama , und gute Fahrt . Zum Abend bist du doch
wieder hier ? Oder gedenkst du länger fortzubleiben?" fast ängst¬
lich klangei» die letzten Worte. Lisa mochte nicht allein, ohne die
Mutter in: Schlosse sein.

„Natürlich, ich bleibe nur wenige Stunden weg. Also leb wohl
und unterhalte dich gut. Du mußt dich auch an die Einsamkeit
gewöhnen, von der Großstadt kommend, ist es doch sehr still hier."

„Ich liebe die Stille und Abgeschlossenheit", sagte Lisa. Ein
ernster Zug legte sich um ihren Mund.

„Ja , leider zu sehr für ein so junges Kind wie du", erwiderte die
Mama nnt leisem Kummer. „Allzuviel Abgeschlossenheit ist dein
Menschen nicht gut, besonders in deinem Alter. Wir brauchen die
Menschen, wenn sie uns auch nicht immer sympathisch sind."

Sie küßte Lisa auf die Stirn . Beide verließen das Zimmer
nachdem die Gräfin ihre Briefschaften wieder eingeordnet hatte.
Lisa geleitete die Mutter bis an die Türe ihres Schlafgemaches
und nach einem herzlichen Abschied von der Gräfin suchte ie den
Großvater iin Parke auf.

Bald erreichte sie den Grafen , der auf einer Bank sitzend,
sich mit Hektar, dem großen Jagdhund , beschäftigte. Hektar war
e,n kluges Tier , sein Herr hatte ihn allerhand Kunststücke gelehrt.
Er konnte irgendeinen Gegenstand, Stock, Schirm oder derglei¬
chen, den der Graf verbarg, leicht und ohne viel Mühe wieder
entdecken und seinem Herrn bringen. Als Lisa näher kam und
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das kluge Tier beobachtete, lachte sie herzlich über dessen Manöv¬
rieren . Auch der Graf lachte, sein finsteres Gesicht erhellte sich
zusehends. Eine freudige Empfindung bemächtigte sich Lisas.
So , das war gut. Jetzt sah der Großvater viel besser aus , man
verlor ihm gegenüber seine Scheu.

„Das ist recht, daß du mich alten Mann aufsuchst", sagte der
Graf zu Lisa und machte eine einladende Bewegung , daß sie neben
ihm Platz nehmen solle. Lisa ließ sich neben dem Großvater
nieder. Sie unterhielten sich eine Weile über Hektor, der nun
seines Amtes enthoben, still und friedlich zu Füßen seines Herrn
lag und ab und zu aus klugen Augen nach dem Grafen und Lisa
blickte. Lisa mußte unwillkürlich lächeln. Schien doch der Blick
des Tieres zu sagen: „Es freut mich, daß du meinem Herrn Gesell¬
schaft leistest, den wohl niemand so gut kennt als ich, sein lang-
lühriger Freund und Begleiter.

„Wie gefällt es dir im Schlosse, mein Kind? Langweilst dm
dich nicht manchmal. Die Stadt bietet doch solch jungein Gemüt
viel mehr Annehmlichkeiten und Zerstreuungen."

„Allerdings", erwiderte Lisa gleichmütig.' „Ich lebe gern auf
dem Lande und vermisse das Stadtlcben nicht allzusehr. Übrigens,
ist eS hier nicht herrlich? ! All meine Freundinnen in der Sradt
würden inich um diese Wälder, diesen Park und all das Neue und
Schöne beneiden."

Überrascht wandte sich der Großvater nach seiner Enkelin.
„Wahrhaftig , Kind, du gefällst mir", sagte er. „Schlägst wohl

in dieser Beziehung dem Großvater nach. Ob es gut für dich ist?"
setzte er leiser hinzu. Prüfend streifte sein Blick Lisas junges Profil.

„Lieber Großvater , wir wollen nicht über die Zukunft grübeln.
Was kommt, kommt doch, ob so oder so. Jedenfalls fühle ich mich
bei dir sehr froh und glücklich, besonders da wir in der letzten Zeit
durch Papas Tod in der Stadt viel schwere Tage erlebten. Und
wenn du denkst, daß ich es hier zu einsam habe, dann führe mich
doch m die Familie Werenbold ein. Mit der Tochter Hildegard
habe ich schon Bekanntschaft gemacht."

Wce von einem elektrischen Schlag getroffen, fuhr der alte
Herr von seinem Sitze auf und maß seine Enkelin mit einem miß¬
trauischen, fast haßerfüllten Blicke.

"Ich sage es ja. Kaum in das Haus gekommen und schon
chlercht sich das Gesindel an meine Nachkommen heran. Lisa,

ich sage dir, so lange du unter meinem Dache weilst, verbiete ich
dir leglicheu Umgang mit dieser Fanülie , oder du bist meine Enkelin
nicht mehr. Ich lade dir all deine Freundinnen aus der Residenz

wbr nicht verkümmern, nur mit diesen Leuten will ich
wchts zu tun haben. Sie sollen nie mein Haus betreten ."

m so erschrocken, daß sie kein Wort der Erwiderung findet.
1£ ™tenbla {j geworden und schaut den Großvater mit cnt-

setzten .lugen an. Sie hat wirklich nicht so unrecht gehabt, sich zu
surchten. Hu, wie böse konnte er ausschauen, wie finster blickten
vre dunklen Augen, wie ein Drohen lag es auf seiner Stirn.
a r ' ]!!0atcr ' ' lagtc sie endlich ganz niedergeschmettert , „ich
habe nicht gewußt, daß du dieser Familie zürnst und werde daher
lemen -Verkehr mit ihr suchen, wenn du es nicht wünschest. Ich
Üv. io was dich zu dieser Maßnahme zwingt, doch glaube
F! lr' ^ brenbolds, besonders die Tochter, sind keine bösen Men-
'wou. Sicher gehst du darin zu weit in deinem blinden Haß."

„Schweige , fast herrisch klangen diese Worte. „Du hast keinen
Grund , meinen Worten Zweifel beizulegen."

-. t|a zuckte zusammen und der Großvater , dies bemerkend,
Ur \u Eoundlrcher und faßte die Hand des jungen Mädchens.

„Brauchst dich nickt zu ängstigen, Kind", lächelte der alte Herr.
t9' *Denn  ich dir etwas barsch entgegengetreten bin, doch

! oii bei Nennung dieses Nainens erwacht in mir ein heftiger Zorn,
»aage nicht weiter . Es tut nur leid, hir nicht zu Willen sein zu

nncn . ^ ch bm ein Fermond und kann meine Gesinnung nicht
re euren Handschuh wechseln. Oder würdest du mir dies zumuten ?"

ii11!' Großvater", entgegnete Lisa. „Man kann jedoch ver-
°i? 0N' setzte ste zaghaft hinzu, „eine Schuld kann gesühnt werden

^uc >chon ist es, wenn wir Menschen das erlittene Unrechtverzeihen können."
, hast du recht. Hier liegt indes der Fall anders . Ich
FmTss ° ir  ch^ t klarlegen. Ich hege nichts Böses gegen Weren-

, nur mochte ich sie nie wieder in meiner Nähe wissen."
h<>»" s * l®er bici), Großvater , ich werde Werenbolds Haus mei-
J ' , sonnst dich auf mich verlassen. Nie würde ich dir zu-

derhandeln, da ich nun weiß, daß es dir wehe tnt ."
Kind", sagte der Großvater , während es in

/ n cC. zuckte und ein schmerzliches Lächeln aus sein Antlitz
Ki-o'ki " oonke dir für deinen Gehorsam. Ich werde dich nach
cvp„I Cir , ^ en . verweigerten Wunsch zu entschädigen suchen.
onLnv ;« svß mich allein. Die alte Geschichte hat mich etwas
wi Lustwandle im Parke und sieh dir unseren Pavillon

^ -st so recht für dich geschaffen."

„Gerne , Großvater ", erwiderte Lisa und reichte dem Grafen die
Hand. Dieser küßte seine Enkelin und schob sie dann sacht von sich.

Als Lisa langsam tiefer in den Park schritt, blickte ihr de:
Großvater mit zusammengezogenen Brauen nach.

„Wie lange muß ich es noch tragen", flüsterte er. „O, Mutter,
wenn du geahnt, was du mir angetan , als du für mein Leben sc
glänzend gesorgt, du wärest erschrocken vor dem inhaltsschweren
Schritt zurückgewichen, wenn du gewußt, wie elend du mich da¬
durch gemacht. Und stets von neuem muß ich daran erinnert
werden. Hab' ich mich je über meinen Reichtum freuen können.
In der ersten Zeit wohl, doch später ist er mir zur Last geworden.
Wahrlich, wenn meine Tochter und Enkelin nicht wäre, ich würde
an meinen ursprünglichen Platz zurückkehren. Ein anderer säße
dann auf diesem Boden. Es ist so schwer, o so schwer, stöhnte
der Graf und bedeckte einen Augenblick sein Antlitz.

„Hallo , Graf , wo steckst du denn !" rief eine gemütliche
Stimme . Ein hochgewachsener, graubärtiger Herr trat auf den
Grafen zu, ihn freundlich begrüßend.

Graf Fermond lächelte wie erlöst. Sein Freund , Baron von
Rene , verstand es, ihn bei Laune zu erhalten , alle trüben Ge¬
danken und Verstimmungen zu verscheuchen; man durfte nur in
sein heiteres, zufriedenes Antlitz blicken.

„Es ist nett von dir, mich grämlichen alten Mann aufzusuchen.
Hast du gute Nachrichten von deinem Sohne ?"

„O, ausgezeichnete. Der Junge macht sich famos und wird
demnächst hier eintreffen. übrigens habe ich dir noch nicht gesagt,
daß Konstantin zum Oberleutnant befördert wurde."

„Ich gratuliere", sagte der Graf , während beide Herren dem
Schlosse zuschritten.

„Sei heute mein Gast, Egmont. Meine Tochter ist ausge¬
fahren und kehrt erst zum Abend zurück. Es würde mich doppelt
freuen , wenn du durch deine Gegenwart unser einsames Mahl
etwas erheitern würdest."

„Ich muß leider dankend ablehnen", entgegnete der Baron.
„Ich habe heute mit meinem Inspektor Wichtiges zu beraten und
muß bald zurück sein. Ein andermal werde ich gerne deiner Ein¬
ladung Folge leisten. Die Hauptsache indes, die mich hersührt, ist,
dich um eine kleine Gefälligkeit zu bitten . Ich hörte gerne dem
Urteil über die Familie Werenbold, da sich mein Sohn lebhaft
für Fräulein Werenbold interessiert. Kannst du mir Werenbolds
empfehlen ? Du kannst dir denken, daß ich Rücksichten auf mein
Haus nehmen muß. Werenbolds sind mir völlig unbekannt, da
ich noch nicht lange hier ansässig bin. Das junge Mädchen macht
zwar einen vertrauenerweckenden Eindruck und ihr Benehmen
berechtigt sie, sich in unsere Kreise zu stellen. Ich bitte dich daher
nochmals um deine Meinung , weiser Salomo ."

l^ ornepunci

Feurige Kohlen.
Eine Bauerngeschichteaus dem Taunus von Fritz Ritzel.

Feindliche Seelen.
lebet eure Feinde, segnet die euch fluchen, tut wohl denen,
die euch hassen, bittet für die, so euch verfolgen und belei¬

digen ! Sammelt feurige Kohlen auf die Häupter eurer Wider¬
sacher, dann wird euch des Heckes Pforte erschlossen sein! Amen?

So hatte der Herr Pfarrer seine Predigt beendet. Flüsternd
und einander anstoßend verließen jetzt die Andächtigen unter den
nrachtvollen Klängen der Orgel das Gotteshaus.

„Uff wen des gemünzt war , des kann mer sich denke, Muttert
sagte draußen angekommen ein krausköpfiger Bursche zu seiner
Begleiterin , einem gebückt gehenden weißhaarigen Mütterchen.
„Alles, daß de Herr Parrer nit mit dem Finger uff inich gebeut
hot ! Aber der bot gut rede ! Wenn der in meine Schuh stünd,
wür er auch nit deö geduldig Samm , wo sich alles gefalle läßt - --

„Reg dich doch nit uff, Willem !" unterbrach die Mutter den
Sprechenden, indem sie die blauen Augen mit einem unendlich
sanften Ausdruck zu ihm erhob. „De Herr Parrer maaut 's gut,
un lvas er do gesagt hot von dene feurige Kohle, do hot er fe
so recht — so recht! Ich kann selbst devon e Liedche singe!"

Wilhelm Rößler machte mit der Hand eine abwehrende Be¬
wegung und schwieg, wahrscheinlich weil sich die in der Nähr
befindlichen Kirchgänger sichtlich Mühe gaben, etwas von dem
Zwiegespräch zwischen Mutter und Sohn aufzuschunppen. Er
wollte nicht, daß der offenkundige Zwist, in dem er mit seinem
Nachbar, dem Branders Karl lebte, in der Öffentlichkeit noch breiter
getreten würde, wie dies schon seit zwei Jahren geschah. Ärgerlich
genug, daß der Herr Pfarrer in seiner Predigt darauf hingezielt
hatte ! So schritt er stumm an der Seite der Mutter durch den
herrlichen Maicntag dahin, nicht achtend der Blüteupracht , mit
welcher die rechts und links in den Hausgärten stehenden Obst¬
bäume und Sträucher geschmückt waren , und des fröhlichen Ge-
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sangs der Vögel, der aus den das Dörflein umgebenden Berg-
wüldern erklang. Mußte denn die Geschichte immer wieder auf¬
gerührt werden und mußten die Leute immer wieder den Versuch
machen, eine Versöhnung zustande zu bringen ! Sie füllten ihn
doch ein für allemal in Ruhe lassen — er wollte im ganzen Leben
nichts mehr mit Karl Brander , diesem Heimtücker, zu tun haben,
der ihn so schändlich betrogen Hane und ihn schikanierte, wo er
nur konnte. Die Welt war ja groß genug, daß jeder seinen eigenen
Weg gehen konitte, und war es auch peinlich, mit dem nächsten
Nachbar in Feindschaft zu leben, so mußte man sich eben daran
wie an etwas Unabänderliches gewöhnen.

Wer ihm vor zwei Jahren gesagt hätte , daß er und Karl
Brander sich jemals entzweien würden, den Hütte er einfach nus¬
gelacht und hätte ihin erklärt, daß das ein Ding der Unmöglichkeit
sei. Denn seit den Bubenjahren waren sie die besten Freunde

sein Herz ausgeschüttet und hatte ihn gebeten, ihm, dem Ver¬
liebten, Gelegenheit zur weiteren Annäherung zu geben. Ein
eigentümlich verlegenes Wesen hatte da Karl Brander gezeigt rnrd
hatte erregt gefragt, ob er, Wilhelm, bereits Lenchen gegenüber 1
von seiner Neigung gesprochen habe und wie sein Geständnis !
von dem Mädchen ausgenommen worden sei. Wilhelm mußte
der Wahrheit gemäß erwidern, daß es zu einer Aussprache zwischen
ihm und dem Mädchen allerdings noch nicht gekommen wäre,
daß er aber aus den: ganzen Verhalten Lenchens schließe, daß I
er ihr als Freier willkommen sei, worauf Karl Brander unfreund¬
lich entgegnet hatte , daß er sich nicht in fremde Liebeshändel j
hineinmische und es Wilhelm allein überlassen müsse, sein Glück j
bei Lenchen zu versuchen. Und von diesem Tage an ließ sich Karl |
nicht mehr sehen! Durch Bekannte erfuhr Wilhelm, daß der
Freund jeden Sonntag in Lindenhofen verbringe, und kurze Zeit

Hinterlistig . Rach einem Gemälde von Müller - Lingke. (Mit .Text.)
Photographieverlag von Franz Hansstängl  in München.

und Kameraden gewesen, die unzertrennlich zueinander hielten
und von denen der eine immer nur in Begleitung des anderen
bei jeder Gelegenheit gesehen wurde. Da wurden vor zwei Jahren
we Freundschaftsbande plötzlich gelöst, und zwar durch d.e alte
Ursache männliche,r Zwistes — durch das Weib. Karl und Wilhelm
gatten gemeinsam das Kirchweihsest in denr etwa vier Stunden
von ihrem Heimatsort Buchenhain gelegenen Dorfe Lindenhofen
besucht, und dort hatte das Herz Wilhelm Rößlers zum ersten
Male in seinem Leben Feuer gefangen, und zwar an den blauen
Augen seiner Tänzerin , so daß er beschloß, dem Junggesellenleben
Valet zu sagen und sich um das schöne Lenchen Rieser zu be-
werben. Vorher wollte er die Sache mit seinen, Freund . Karl
besprechen, der ja ein weitläufiger Verwandter der Auserkorenen
>var und der sich merkwürdigerweise den ganzen Nachmittag
nicht auf deni Tanzboden hatte sehen lassen. Erst gege,i Abend
>var er gekommen, als es schon Zeit geivesen war , den Heimweg
anzutreten . Wilhelm hatte dem Freunde auf diesem Heimweg

darauf sprach nian in, ganzen Dorfe davon, daß der Branders
Karl bald Hochzeit mache, und zwar n,it seinem weitläufige.n
Büschen, dem Lenchen Rieser in Lindenhofei,. Einer sotchdn
Treulosigkeit hatte Wilheln, den Freund nicht für fähig gehalten.
Heimlich hinzugehen und sich in das Herz des Mädchens zu stehlen,
nachdem er erfahren , daß er, Wilheln,, bestin,inte Absichten hatte
— das war eine Heimtückerei sondergleichen. Daß Karl sicki
seines Unrechtes bewußt war , ging ja daraus hervor, daß er
ohne irgendeinen Grund den Verkehr mit ihm, den, alten Freiinde,
abgebrochen hatte , und als die Sache bei einem gelegentlichen *
Zusammentreffen zur Sprache gekommen war m,d Wilheln, sich
in seines Herzens Bitterkeit in schweren Vorwürfen erging, da ^
hatte ihm der hitzköpfige Karl kurz erividert, daß er ältere Rechte ,n
auf das Mädchen gehabt hätte und über seine Handlungsweiß' n.
teiitc_Rechenschaftzu geben habe. Ältere Rechte! Das war ja je
gewiß wie zweimal zwei vier ist, gelogen, denn da hätte die West hs
doch etwas davon wissen müssen! Nein — Karl Brander war
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Sine Länftc in Mozambique. (Mit Text.)

P 'ft durch feine, des Freundes Vertrauensseligkeit, aus Leuchen
aufmerksam gemacht worden, hatte wahrscheinlich plöylich ge¬
funden^ daß Leuchen Rieser, die als gute Partie galt, auch für
pn passe, und war ihm heimlich in das Gehege gegangen. Un-

Brander unter dem Vorgeben hinweggerissen, daß der Nachbar
den Zaun zu weit in sein Gebiet gesetzt habe. Wilhelm Rüßler
bestritt das, und da auch hier eine gütliche Einigung nicht zu er¬
zielen Ivar, wurden wieder die beiderseitigen Advokaten in Nah¬
rung gesetzt. Ei¬
nes Tags erschlug
Karl Brander des
Nachbars schöne
Tigerkatze, die
über die Mauer
gesprungen war
und ein Entlein
würgte , was Wil-
helmRößler kurze
Zeit darauf damit
vergalt , daß er
den treuen Tiras
Branders ,der ein
Huhn bis in seinen
Hof verfolgte, oh¬
ne weiteres nie¬
derschoß. So ging

es fort und fort —
aus den ehemali¬
gen Freunden wa¬
ren dieerbittertsten

Widersacher ge¬
worden , trotzdem
dieMutterWilhelm
Rößlers und der

alte Brander un¬
ausgesetzt zum

Frieden mahnten.
Es kam sogar so Houdini befreit sich nuä den Fesseln nnd de»
wech das; die Leute Tombs in Boston. Mit Text.)
tm Dorfe, wenn sie
von zwei sich feindlich gesinnten Seelen sprachen, nicht mehr sag¬
ten : „Sie leben wie Hund und Katz", sondern: „Sie leben tute
der Rößlers Wilhelm uird der Branders Karl".

Karl Brander hatte wirklich sein Lindenhofener Büschen ge¬
heiratet , und es war dem jungen Paar vor einem halben Jahre

Tie holländische Ltraffessel beim Krummschließen.

geschminkt hatte ihn: Wilhelm dies ins Gesicht gesagt, und da
var es zu einem heftigen Auftritt zwischen den beiden gekommen,

ver damit endete, daß sie in bitterem Groll auseinander gingen
»m lemer mehr dem anderen bei späteren zufälligen Begegnungen

die Zeit bot. Von da
an begannen die gegen¬
seitigen nachbarlichen
Reibereien, an welchen

sich das beiderseitige
Gesinde mit Behagen

beteiligte. Bald entbrannte
Streit darüber , daß sich die
Hühner in dem nachbarlichen

Garten tummel¬
ten, bald wollte

der eine nicht
dulden , daß der
andere das ge¬

meinschaftliche
Tor offen oder
geschlossen halte,
bald zankten sich

Knechte und
Mägdeumirgend
eine Lappalie.

Dann ließ Karl
«fcidtjrfjUtfjci. Brander den

Nachbar ausfor¬
dern , ein nach seinem Hof

wmw !w ^ gehendes Fenster in der Rück-
toeioertAn sUIe§m̂auern zu lassen, was Wilhelm Rößler ver-
Nteisw, - m na $ vergeblichen Vergleichsversuchen des Bürger-
beideu ptstand , dem bald ein zweiter folgte. Die
kein rwJ ;;, <r • Hausern liegenden Gärten waren nämlich durch

getrennt , und als Wilbelm Rötzler ein lolckes nnrh

* UVie  russische Hand - und Fußfesses.

usb̂ m streunt , und als Wilhelm Rößler ein solches nnd
; et rvemdsellgkeitenaufrichtete, wurde es von Kar

2

Eine 24-Stnnden-Nhr. (Mit Text.)
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bereits ein prächtiger Bube von Gevatter Storch beschert worden.
Die junge Frau schien friedfertigen Gemüts zu sein, denn sie
hatte schon mehrmals bei ausgebrochenen Streitigkeiten zwischen
den beiderseitigen Dienstboten ihre Leute zur Ruhe vermahnt;
andererseits aber nahm sie von dem jungen Nachbar nicht die
geringste Notiz, zeigte weder Verlegenheit bei zufälligen Begeg¬
nungen , noch verriet sie mit einer Miene, daß sie mit ihm an
jenem Kirchweihtage in so herzlicher Weise verkehrt hatte , daß
es gewiß damals weniger Worte Wilhelms bedurft hätte , um
die intimsten Beziehungen mit ihr anzuknüpfen. Wilhelm Rößler
war vollständig Luft für sie. Nicht nur ärgerte er sich hierüber,
sondern er fühlte auch jedesmal, wenn er die junge Frau sah,
einen brennenden Schmerz im Innern , der ihn tagelang ver¬
stimmte. Er war eben eine der Naturen , deren sich nur schwer
seelische Erregungen bemächtigten; sobald aber eine Empfindung,
mochte es Liebe oder Haß sein, in ihm Platz gegriffen hatte,
so hielt sie dauernd an, und trotz aller Selbstvorstellungen ver¬
mochte er sich nicht mehr von ihr zu lösen. Bei seinem hübschen
Aussehen und seinen geordneten Verhältnissen hätte er an jedem
Hause, das heiratsfähige Töchter barg, anklopsen dürfen, ohne
befürchten zu müssen, einen Korb davonzutragen, aber trotzdem
ihm die gute Mutter Tag für Tag mit Ermahnungen in den
Ohren lag, endlich eine junge Frau in das Haus zu bringen,
konnte er sich nicht dazu entschließen, eine Wahl zu treffen. Die
unglückselige Neigung zu der Frau des feindlichen Nachbars saß
zu tief in seinem Herzen, so daß es für ihn ganz ausgeschlossen
galt, an der Seite eines anderen Weibes glücklich zu werden.
Auch wurzelte in ihm eine viel zu große Ehrfurcht vor der Heilig¬
keit der Ehe, als daß er eine solche aus Berechnung geschlossen
hätte . Nein — lieb mußte er seine künftige Frau haben, mußte
sich voll und ganz ihr mit lauterem Herzen hingeben können,
denn ohne Liebe eine Ehe einzugehen, das erschien ihm gegen
die Zukünftige gleichbedeutend mit Betrug.

Mutter und Sohn.
Mutter und Sohn waren an ihrem Hause angekommen.

Recht anheimelnd nahm sich das einstöckige Gebäude mit den:
davor liegenden kleinen Blumengärtchen und dem die ganze
Front bedeckenden wilden Weinstock aus . Vor den blitzblanken
kleinen Fenstern schaukelten sich in zierlich gestrichenen Töpfen
Fuchsien, Geranien und andere Kinder der Flora und erhöhten
das Gemütliche des Eindrucks. So konnte sich das Anwesen recht
gut neben dem stattlichen nachbarlichen Neubau behaupten , der
mit seinen Blendsteinen, den großen Glastafeln seiner Fenster,
vor welchen moderne Jalousien angebracht waren , wie eine Villa
anmutete . Das alte Brandersche Haus , das früher an der Stelle
des Neubaues stand und dem Rößlerschen Anwesen glich wie ein
Ei dem andern , hätte wohl auch noch hundert Jahre und länger
ausgehalten ; aber der Karl war einer von den Neumodischen —
der mußte alles so modern wie möglich haben und hatte vor seiner
Hochzeit seinen alten Vater so lange gequält, bis dieser in den
Neubau willigte. Nun, die Branders hatten es ja und konnten

,sich so etwas leisten, um so mehr, als die junge Frau ja auch ein
schönes Stück Geld mit in die Ehe gebracht hatte . Ganz städtisch
wäre das junge Paar eingerichtet, wie die Leute erzählten; sogar
eine Lichtanlage für Azetylengas hatte Karl Brander anbauen
lassen, so daß alle Räume , selbst der Hof, taghell erleuchtet werden
konnten. Nun — das konnten sie ja halten wie sie wollten — sie,
die Rößlers, ging es nichts an. Ihnen war ihr altes , gemütliches
Bauernhaus lang gut genug, und wenn man müde gearbeitet war,
saß es sich bei der Petroleumlampe gewiß ebenso schön, wie in der
strahlenden Lichtflut, welche die neumodischen Flammen spendeten.

Aromatischer 'Kaffeeduft quoll den beiden aus der geöffneten
Küche entgegen, als sie über den mit Sandsteinplatten belegten
Vorplatz nach der Wohnstube gingen, die echt ländliches Gepräge
trug und die fast sprichtwörtlich gewordene nassauische Sauberkeit
zeigte. 'Auf den blank gebohnten Möbeln und dem gefirnißten
Fußboden zeigte sich kein Stäubchen, wie Gold glänzten die
Messinggriffe der Türe , die Beschläge an dem wuchtigen Eichen¬
schrank und der gebogten Kommode, wie auch die Stäbe des
zwischen den Fenstern hängenden Käfigs, in welchem Hänschen
seine Triller schlug, und wie frischgefallener Schnee leuchteten
an den Fenstern die kleinen Tüllvorhänge , wie auch die auf den:
breiten Kanapee liegenden Häkeldeckchen. Der große, aus der
Wand ragende, von außen heizbare Ofen mit dem daneben
stehenden lederbezogenen Sessel, die altertümliche Schrankuhr
im Winkel, sowie das Kruzifix mit darunter befindlichem Weih-
wasserkessel in der einen Ecke schufen mit den altmodischen Bildern
an den Wänden und den verblichenen Photographien über dem
Sofa ein harmonisches Ganze, in welchem man sich unbedingt
behaglich fühlen mußte.

Frau Rößler hatte ihr Tüllhäubchen abgelegt, das Gebetbuch
in die Kommode geschlossen und ging nach der Nebenstube, unr

ihren Sonntagsstaat gegen ein häusliches Gewand umzutausche^
Als sie wieder in die Wohnstube trat , brachte eben die alte Must
die schon seit fast einem halben Jahrhundert im Hause bedienst?/
Magd, auf einer Holzplatte das blaugeblümte Kaffeegeschirru£ '
einen Teller voll Sonntagskuchen und setzte alles auf den Tisch, üf>r
welchen die Hausfrau eine buntgewürfelte Decke gebreitet halt?

Schweigend ließen sich Mutter und Sohn nieder. Elftere film
die Tassen mit dem dampfenden Trank, nahm ein Stück Kuche^
und tauchte dasselbe bedächtig in ihre Tasse, dabei immer bittenk
Blicke auf den jungen Mann werfend, als wolle sie die aufgeregt
Stimmung , in welcher er sich offenbar befand, beschwichtigest

„Will's Gott , behalle wir des schöne Wetter noch acht Dago
meinte sie endlich. „Wenn's nur nit in die Blut (Blüte ) hineist
regent, daß es Widder emol gehörig Appel gibt ! Vor zwaa Jost
war des jo jammer und schad, wie alles so schön geblüht Hst
un wie dann der kalte Rege komme is !" e

Wilhelm fuhr aus seinem Sinnen empor. Die Worte ist
Mutter paßten genau zu dem, was ihm soeben durch den Kor
gegangen war, und in bitterem Ton erwiderte er:

„Do habt Ihr recht, Mutter ! Vor zwaa Johr hot's so schö^
geblüht un uff aamol war's mit aller Hoffnung vorbei ! W?
kann mer do mache? Mer muß ewe still halte und muß benf'
daß es in eme annere Johr besser klappt !" jst

Die Mutter verstand den Doppelsinn der Rede und sa>st
mahnend : „Bei dir scheint's aber überhaupt nit mehr klappe l
wolle, weil du dich gar nit über die Geschicht hinaussetze kannsist

„Uber welch Geschicht, Mutter ? Ich waaß jo gar nit , lrst
Ihr maant !" f1

„Spiel doch mit mir kaa Versteckelches, Willem ! Ich wast
ganz genau, wo dich de Schuh drückt — do müßt ich jo nit st
Mutter sein, die's von jeher verstanne hot, in dich zu gucke list
in en Spiegel ! Du bist grad wie dein Vatter selig — nimm
alles zu schwer im Lebe! Dei ganz Herz .host domols an ~.
Müdche gehängt, und wie dir's von dem annere eweggeschnasst
is worn, do Hot dir des en Klaps for dei ganz Lewe gewe ! Rütr
dich doch endlich uff un denk: es Hot nit sein solle! Es gibt öC,
noch mehr saubere Mädcher uff der Welt ! Do könnt ich dir gleit(
e Dutzend an de Finger herzähle, die all for dich passe! Do !
des Schreibers Jettche , des Kerne Anna, des Fuchse Lies . E

„Fangt Ihr sch« : Widder an , Mutter ?" unterbrach der Sc»,
die Sprecherin . „Ihr wißt doch, daß jed Wort dodrüber zu vst
is ! Muß dann partu geheirat sein? Dein Bruder , der Om
Christoph, is doch aach einschichtig gebliebe, un es geht ihm st
im Lebe ab !"

„Weil er immer alert (fröhlich) und mit eme Spaß bei ^
Hand is, maanst du, es ging ihm nix ab, dem Onkel Christophs
entgegnete die Mutter . „Wenn's dem nooch gange wär , dast
hätt er Fraa un Kinner, aber es is ihm grad so gange wie dir “
grad so sag ich! — Äiel schlimmer is es ihm gange wie dir !
er Hot sich drüber hinausgesetzt — hot's mit der Zeit sich an^
wöhnt, über des ganze Lewe zu lache, wenn ihm aach des Hst
geblut hot ! Der alt Schulmaaster selig hot immer gesagt, iMe
guter Bruder wär en Philosoph im Bauernkittel ! Was des .j,
en Philosoph — des waaß ich nit — ich denk mir aber, des mlst
aaner sein, der sich in alles schickt, was der liebe Gott fügt
so uff die Art anner wie der arm Hiob im alte Testament ! ®cf
viel is gewiß, daß der Christoph die best' Seel von der Welt
Ohne den wär ich als jung Ding ins Wasser gange vor So%
mut und ohne deir hätt ' ich mir vielleicht heut die bitterste Äst
würfe zu mache. Der hot's verstanne, mich uffzurichte un ho«
verstanne, mich zu lerne , wie mer feurige Kohle ufs des Hast
von seim Widersacher sammelt, trotzdem er selbst vor Angst f
Kummer ganz ausenanner war !" >e

Die Greisin hatte zuletzt mit zitternder Stimme gesprochst
durch welche es wie verhaltenes Schluchzen klang. Jetzt zogR
das Taschentuch hervor und wischte sich damit über die Augst
sichtlich bemüht, die mächtige, von der Erinnerung geweste
Erregung zu unterdrücken. (©« folgt., E,

Geheimnis der Gntfesselungskunst.
-6
«h

Mit vier Abbildungen .) w

j»Aer berühmte amerikanische EntfesseluugskünstlerHoudini, stch
' 1 sen verblüffende Tricks nicht nur oas große Publikum, ist

dern auch die Sachverständigen der alten und der neuen Äst
Fesselfabrikanten, Polizisten und Gefängnisbeamte in ErstauM,
versetzen, hat tatsächlich den Beweis erbracht, daß er sich aus sh
der Fessel und aus den festesten Mörderzellen zu befreien imstÄU
ist. In Amerika nennt man ihn deshalb den amerikanischen TrEi

Man hätte ihn ebensogut auch den amerikanischen PignUh
Casanova, Cartouche, Picard , Fetzer, Pierre Petit , John SWc
pard, Bidocq oder wie die übrigen berühmten Ausbrecher m
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Ber;ierbild.

ffjjeiBen mögen , nennen können. Der niederrheinische Rüuber-
,sî auptmanii Fetzer ist aus hundert Gefängnissen entsprungen, bis
ifteV 11 in Mainz sein Schicksal erreichte. Vidocg erzählt, daß er mit

u)imet Uhrfeder in wenigen Stunden die stärksten Bagnoketten zum
übpprengen brachte. Baron Trenck, der in Magdeburg um die
KjttPgnöe, die Füße und den Leib Eisenringe und Ketten im Ge-
Ullvicht von 68 Pfund trug , berichtet in seiner „Merkwürdigen
lcĥ bensgeschichte" über seinen ersten Entfesselungsversuch: „Die
enkchte Hand brachte ich glücklich durch die Schelle, obgleich das
cegplut unter den Nägeln gerann . Die linke aber konnte ich nicht
ige arausbringen . Ick) wetzte aber mit einigen Stücken Ziegelsteinen,
!agfe ich von meinem Sitze losschlug, so glücklich an dem nur nach-
aeisiiss-g verschmiebeten Stifte  der Handschelle, daß ich
Josslbigen herausziehen, und auch diese Faust befreien konnte. An
- Ringe um den Leib war nur ein Haken mit der Kette au

er Armspange befestigt; ich stemmte die Füße gegen die Wand
d,ud konnte ihn aufbringen. Nun

K^üieb nur noch die Hauptkette zwi-
fheu Mauer und Fuß übrig , ich

schgrehte dieselbe übereinander,sprang
Agsut aller Kraft von der Mauer
enf e,Ö hud zwei Gelenke zersprangen

mf einmal. Bon Fesseln frei, glaub-
sagV ich mich schon glücklichu. s. w."
,e - In diesen Zeilen ist das ganze
nstpeheimnis auch der modernen Ent-
jyhfselungskünst enthalten . Trencks

fesseln waren „unüberwindlich"
Meinung seiner Kerkermeister,

t dennoch hatten sie ihre Achil-
^sferse : den nachlässig verschmie-

m^ ie" Stift ! So haben allemoder-
' Fesseln, auch die kunstvollsten,
w«. .
. en von Amerika gibt es allein 175

-.xä^ chuMme Handfesseln — ihre
^Schwachen Seiten ", deren schwäch-

je darin besteht, daß sie alle fabrik-
-osUM liergestellt werden. Viele « o ist de- Wolf?
i ŷ landers die mit Scharnier und

dadurch öffnen, daß man sie mit dem Scharnier: i{"? Schlüsselloch fest auf einen harten Gegenstand schlägt. Dann
p mgen sie von selbst auf. Houdini benützt eine oberhalb des

i k/ 1' :'’ ^eu  Hosen befestigte Bleiplatte dazu, die, um das Rut-
ph^ „ l ^. u vermeiden , angenäht und so verbogen war , daß sie sich
dâ fii/ummung des Beines vollkommen anpaßte . Da die meisten
'io„ st ^ "^ " lfpschlosser haben, ist diese Methode ziemlich sicher,

Verbrecher sich rühmen konnte, alle Eisen durch bloßes
mCnl' < a8en. auf einen Ambos offnen zu wollen. Wo sie versagt,
ÖCv ölvei verschiebbaren Drahtbärten (B und C auf un-
m& f Abbildung) versehene Skelettschlüssel oder ein dünner , aus
>s ■,] em ^ vvoerdraht verfertigter Dietrich, die man am sichersten in

JP et<^L bestehenden „falschen Finger " verbirgt , in
ll '", cut  l " l)rt Schlüssel obejc Dietrich mit den Zähnen

nicht preis , „um", wie er sagte, „die Positivii der Verbrecher der
Polizei gegenüber nicht noch mehr zu stärken". W. F.

lud es gibt deren mehr als 200
lüften — in den Vereinigten Staa

em und schließt durch Drehen des Schlüssels in ver-
u C, TÜi 11 Züchtungen das Schloß auf, worauf man ihn wieder

x «A •F.chll/f" verbirgt. Übung macht auch hier den Meister
Geschwindigkeit ist keine Hexerei. Hauptbedingung ist neben-

hoüs' ovo man ein so ausgezeichneter Fesselkenner und Schlösser-
uUHoist  und gleich ihm gelernt hat , seine linke
st o ? vne Bosco und seine rechte wie Bellachini zu gebrauchen.

lee Ni^o"" ^ sensatimiellste Leistungen waren seine Flucht aus
'M906 ,mse mf ^ Staatsgefängnisses zu Washington im Januar
Hl ffii'ivs [j ei1e ©el &ftöefremng aus dem Boston Tombs , den
aafm ^ rzellen in Boston, am 20. März 1906. Diese Verliese galten
ueifA iut stuchtsicher. Polizeidirektor Priece selbst überwachte

ompl,zierte Fesselung und Einschließung des Künstlers, des-
e an' 11 r irI v?ue besondere Zelle verschlossen wurden. Genau

später sah Nian ihn , vollkommen angezogen , imr
vt rAcn  vud Krawatte , über den Gefängnishof entfliehen,

u Iturmten die Beobachter in das Direktionsbureau und
Äa ^ie  ülucht . Die Zelle, in der Houdinis Kleider emge-

' " Ovaren wurde weit geöffnet gefunden. 'Auch die Zelle,
f schwer gefesselt eingesperrt war, stand weit offen;

"iFiwmn", : ^ken aber lagen die Fesseln. Die russische Hand- und
omes der kompliziertesten Schlösser besitzt, galt

w'tiie vls uuvbruchvsicher. Houdini befreite sich in 12 Minuten
rcStr,n -Hr Gtwas inehr Zeit gebrauchte er bei der kalifornischen
o^ tieW C ähnlichen holländischen Fessel zum Krumm-

Geheunnis dieser äußerst schwierigen und kompli-
H Gntfesselungskünstegibt der amerikanische Treiick natürlich

Wie Nahrungsmittelfälscher früher
bestraft wurden.

Von W. Kabel . (Nachdruck verboten.)
Jsl ie Strafen für Nahrungsmittelverfälschung waren in allen

Zeiten besonders hart . Während das heute geltende deutsche
Reichsgesetz betreffend den Verkehr mit Nahrungs - und Genuß¬
mitteln den Fälscher nur mit Freiheits -, Geld- und Ehrenstrafen
bedroht, waren die Strafen in früheren Jahrhunderten bedeutend
drastischer, erfüllten aber ihren Zweck mindestens ebensogut.

In einem Bittgesuch, das die Einwohner der französischen
Stadt Ambert 1481 an die Behörden richteten, finden wir fol¬

gende bewegliche Klage: „Die ar¬
men Leute , die auf die Märkte
einkaufen gehen, werden immer
wieder durch die Bauern hinter¬
gangen, die schlechte Lebensmittel,
wie alte und faule Eier, saure oder
verwässerte Milch, Butter , in die
man Rüben oder Steine hinein¬
getan hat , zum Verkauf bringen."

Die französische Regierung er¬
ließ zum Beispiel auf diese Peti¬
tion folgende Strafandrohungen:
„Jeder Person , die verwässerte
Milch verkauft, soll ein Trichter in
den Schlund gesteckt und durch die¬
sen so viel Milch eingegossen wer¬
den , wie sie ohne Lebensgefahr
vertragen kann. — Jeder , der mit
Rüben , Steinen usw. beschwerte
Butter verkauft, soll öffentlich an
einen Pfahl gebunden werden.
Man packe ihm dann die Butter
auf den Kopf und lasse ihn so lang
von der Sonne bescheinen, bis sie
herunterfließt . Die Hunde mögen

sie ablecken und der Pöbel mag nach Belieben seinen Spott mit
ihm treiben. Bei schlechtem Wetter setze man solche Leute in
einem öffentlichen und für alle zugänglichen Raum des Gefäng¬
nisses einem starken Fener aus . — Jeder , der faule Eier verkauft,
wird an den Pranger gestellt. Die faulen Eier gebe man Kindern
in die Hand, auf daß sie damit nach dem Übeltäter werfen und
den Vorübergehenden so ein Vergnügen bereiten."

Im Jahre 1475 sah sich Kaiser Friedrich III . genötigt, mit
Edikten gegen die Weinfälscher vorzugehen. In einem der Straf¬
paragraphen hieß es : „Es soll aber dem Weinfülscher im Gefängnis
nur das zum Trinken gereicht werden, was er zum Fälschen des
Weines benutzte und was sonst von Menschen nicht getrunken lvird.
Wenn man bedenkt, daß die Weinpantscher damals zumeist ge¬
färbten Essig zur Vermischung des reinen Traubensastes ver¬
wandten , so wird man sich leicht eine Vorstellung von dem „sauren"
Dasein des Gefangenen machen können, zumal die Dauer der an¬
gedrohten Gefängnisstrafe nicht unter vier Wochen betrug.

Lin rechtsgelehrter Arbeiter.
ÜSpht Arbeiter aus einer Londoner Vorstadt, dessen Frau eiu
MO kleines Grünkramgeschäft besitzt, war von einem Richter
zu einer Geldstrafe von zehn Schilling verurteilt lvorden, weil
er am Sonntag den Laden offen gehalten hatte . Der Verurteilte
wollte den Betrag sofort bezahlen und zwar in Farthings , welche
die kleinsten englischen Münzen sind.

Der Gerichtshof lehnte es aber ab , diesen Haufen von
Kupfermünzen anzunehmen und tat dem Arbeiter zu wissen,
daß er innerhalb vierundzwanzig Stunden die Strafe in Silber
zu erlegen habe.

Der Bestrafte kannte aber das Gesetz seines Landes ganz
gründlich und erschien am nächsten Tage mit einem Gesetzbuche
in der Hand vor dem Richter, um zu beweisen, daß Kupfergeld
bis zum Betrage von zivei Pfund Sterling unbedingt ange¬
nommen werden müsse.

Der Gerichtshof mußte zugeben, daß der Arbeiter recht hatte
und erklärte sich bereit , die zehn Schilling in Kupfer auzu-
nehmen. — Der Richter hatte jedoch seine Rechnung ohne den
Wirt gemacht; der rechtsgelehrte Arbeiter zog nämlich sein Gesetz¬
buch noch einmal hervor und wies nach, daß der Gerichtshof
kein Recht mehr habe, den Betrag der Strafe einzufordern, da
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eine Geldstrafe, deren Annahme verweigert worden sei , nicht
mehr gezahlt zn werden brauche. —

Diese unerwartete „Rechtsbelehrung " des gesetzeskundigen
nurArbeiters im Gerichtssaale erregte große Heiterkeit,

lackte nicht mit , und das war der Richter.
nur emer

T.

Unsere Liläer
Zur 25-Jahr-Feier »es Instituts Pasteur in Parts : DaS Denkmal

für de» ersten von Pasteur gegen Tollwut geimpfte» Menschen. Unter
Bild zeigt das vor dem Institut Pasteur in Paris ausgestellte Denkinat,
das den jungen Hirten Juppille zeigt, und neben den- Denkmal nein der
damalige Hirte Juppille selbst, der jetzt Portier im Pai'reursc, en Institut üt.
Der junge Juppille hat seinerzeit auch eine Kinderickar sowie a»ck sein
Herde vor dem Angriffe eines tollwütigen Hundes gelchüyt, wurde daraus
von Pasteur mit seinem Tollwutmittel
geimpft, und der Erfolg bei diesem jungen
Juppille war die Veranlassung, daß das
Pasteur sä e Institut begründet wurde und
so viele Stifter zum weiteren Ausbau
fand. Juppille blieb von dem Momente
seiner Heilung „ergeben >vie ein getreuer
Hund" an der Seite Pasteurs.

Hinterlistig. Die kleine Schwester,
die dem Frieden nicht traut und sich ängst¬
lich an die Hand der größeren Schwester
klammert, hat ein ahnungsvolleres Ge¬
müt als diese, die vertrauensselig aus den
Nack barsfriedel zusck reitet. Daß de s
Bürschcheir nichts Gutes im Schild führt,
sieht nian sch on seinen verschmitzten Augen
an, die hinterlistig lauernd auf die beiden
Mädel gerichtet sind. Im nächsten Au¬
genblick wird er den versteckt gehaltenen
Sck neeball der nichtsahnenden Grete ins
Gesicht reiben, und die kleine Ursel wiid
darob, obgleich sie nick ts abbekommt, ein
noch viel größeres Geschrei erheben als
die „gewasch ene" Schivester. Alfred Mül-
ler-Lingke, der Defreggerschüler, versteht
sich auf solche Genrebilder mit winter¬
lichem Hintergrund ganz besonders. Ein
schönes Winterlandschaftsbild von seiner
Hand, „Winter in Oberbayern", hängt im
Museum seiner Vaterstadt Altenburg in
Sachsen-Altenburg. Auch das Leipziger
Museum und andere Galerien beherber¬
gen Bilder von ihm.

Eine Sänfte in Mozambique. Nur
selten sieht man in den Straßen von Mo¬
zambique Europäer gehen. Zu geschäft- _
liehen wie zu privaten Besuchen bedienen
sie sich einer Sänfte , der sogenannten „Machilla", die mit einem Sonnen¬
deck zum Schutze gegen die Sonne versehen ist und von vier Eingebo¬
renen getragen wird.

Zur Frage der Einführung der 24-Stnndenzeit: Eine 24-Stnnden-
Nhr. Dcr viele hundert Jahre alte Glockenturm aus dem Husenplatz von
Riva besitzt eine Uhr, die 24 Stunden anzeigt. Der Vorteil dieser Zeit¬
rechnung, besonders für den Eisenbahnbetrieb, st ein außerordentlichgroßer.
Die Uhr unseres Bildes gibt die Vormitiagszeit vermittels des inneren
kleinen Zifferblattes mrd die Nachmittagszeit durch Ablesen des äußeren
Zifferblattes an. Viele italienische Uhren sind auch mit arckoniatischer
Zahlenauswechslung versehen.

Ein Schlaukopf. Ein Künstler meldet sich bei einem Theaterdirektä
Er Ivill ein paar Lieder singen und einen Charaktcrtanz ausführen ; dass
verlangt er zehn Fraiiken pro Abend. Der Direktor sieht ihn an und smk
in seinem Gedächtnis, der Mann kommt ihm bekannt vor. „Sind Sie niq
einmal", iagl er dann, „mit einer Wandertruppe i>n Theater von Bereit
ansgetreten?" — „Jawohl ", war die Antivort. — „Aber da waren Sie I
aber ganz abscheulich", bemerkte der Direktor. — „Ich konnte nicht anders!
lautete tue Antwort. — „Wieso denn?" — „Der Direktor bezahlte seil
Künstler nichi. Wenn ich mm gut spielte, wurde ich applaudiert , währen
ich vor Hunger fast starb. Spielte ich aber schleckt, so warf man mich inj
Äpfeln, und da hatte ich wenigstens etwas zn essen."

Gemeinnütziges 5

A.: „2000 Mark hast du für dein abgebranntes Häusl be¬
kommen: ist das nicht sehr wenig ?"

B . : „Das erstemal kann man doch nicht gleich so unver¬
schämt sein!"

fei: 3 E Allerlei vm

Schlagender Beweis. Gattin: „Paul , sag' was du ivillst. . . du
liebst mich nicht mehr ! Jetzt um halb ein Uhr kommst du eist aus deiner
Knestpe!! — Gatte: „Ich dich nicht mehr lieben . . ? Wo ich fort ge¬
gangen bin, wo's frisch anzapft wmde !"

Tchla». Gast (zum Mcjor): „Sie haben mit den Köchinnen wirk¬
lich ein g oßes Glück! . . . Sagen Sie mir nur, lvie Sie das immer so
treffen !" — Major: „Ganz einfach! . . . Den bcstgenährten Soldaten
meines Bataillons frage ich nach seiner Geliebten nno die engagiere ich
dann um jeden Preis !"

Empfehlung. Hausfrau (zum Dienstmädchen): „Können Sie auch
gut plätten ? Mein voriges Mädchen verbrannte mir alles Leinenzeug!"
— Mädchen: „Die mutz koa guate Ras'n g'häbt hab'n ! I merk's aber
glei' , ivann's brandig riecht!"

Sonderbare Belustigung. In einer geschriebenen brandenburgischen
Chronik vom Jahre 1597 liest man : „Die Herren von Belkoiv ivaren so
reich und prächtig, daß sie eigene Trompeter gehalten , und wenn sie
vom Bankettieren unlustig gelvesen, haben sie, zu voraus an Markt¬
tagen in den Wochen mit den Pferden durch die Töpfe gerennet,
dieselben zertreten und sonach bar bezahlt. Und wenn die Pferde erhitzet
und schwitzend geworden, vor die Stadtkcller geritten und dieselben
mit Wein (Malvasier) begossen und gebadet. T.

Tchvkmadcrg ist für Torte .>. 5 Eßlöffel Zucker kocht man mit etwa
Wasser dm. gibt 2 Kaffeelöffel Kakao in etwas Wasser verroh.t hinzu inj

rührt 3 Blatt Gelanne , in Wasser gelöf
unter die Masse. Etwas abgekühlt, streich
man diese auf Kuchen. Dieser Guß trod
net schnell, ist sckön ' laut nnd nicht har!

Vergoldete Spiegelrähmen gewinne!
ihren Glanz wieder, wenn sie mit gefehlt
genem Eiweiß u d Kochsalz abgerieb^
und nachdem gründlich abgeledert werdet

Geranien im Winterquartier ianle
trotz geringen Gießens leicht, wenn al
sterbende Teile nichi entfernt werde!
Selbst die kleinen braunen Schuppen übel
tragen ost die Fäulnis unbemerkt auf dej
Stamm , weshalb häufiges Putzen nottu!

Altere Gänse sangen zum Teil sch«
im Januar an zu legen. Der Geslüg^
züchter beginne daher mit der Herriä
tung des Legenestes. Die Einrichtung wi<
am besten so gemacht, daß das Nest aj
Brutnest brauchbar ist.

Ans jedem Bienenstand sollten zur Za
der Reinigungsausflüge mehrere Stm
schwarzer Dachpappe zur Benützung bl
reit liegen. Wir breiten sie , wenn dl
Flug anhebt, vor dem Bienenhause a»>
Infolge der schwarzen Farbe erwärme
sich die Dachpappen sehr rasch und bieü
so den erstmals ausfliegenden, noch reH
matten , müd heimkehren¬
den Bienen eine bequeme
letzte Ruhestätte vor dem
Einflug . Wir retten da¬
mit eine Menge Bienen,
die sonst bei dem gering
sten Temperaturstürze auf
dem noch feuchten, kalten
Boden erstarren würden,

haben sich gegen Zahnschmerzen

Auflösung.
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Kalte Futzsohlenbäder haben sich gegen Zahnschmerzen als äuW
wirksam erwiesen. — Zu den Bädern wird nur wenig, aber recht le.Uc
Wasser benutzt. Die Fußsohlen sind tüchtig aufeinander zu reiben.

Scherzrätsel.
Seltsam ist, was ich euch fünbe:
Zwei der Silben bat mein Wort;
Doch noch zwei behält man übrig,
Wenn man nimmt die erste fort;
Und mein Ganzes ist nicht ganz.
Leser, ratet nun ; wer kann's?

Melitta Berg.

Problein Nr 97
Von G. Rommel.  Schwelm.

(Wupp . Wochenschach1912.)
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Kammrätsel.
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Vorstehende Buchstaben sind so zu

ordnen , dass die obere Querreihe eine
deutsche Stadl und die 5 Senkrechteil
bezeichnen sollen : l ) Einen Planeten.
2) Eine Farbe . 3) Ein Säugetier . 4) Ein
Gefäß . 5) Ein Metall.

Dinkelsbüül. Karl Holz mann.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

C D E
Weiß.

Matt in 5 Zügen.

Auflösungen ans voriger Nummer:
Des A n a g r a m rn s : Waffe, Waffel . — Des H o m o n y m s : Seiler , Eilki

Des L o g o g r i p h s : Einil, Emir . — Des Bilderrätsels:  Nie um
der Menge werben, Macht ruhig leben und selig sterben.

den Bei!''

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt and Herausgegcber
von Greiner & Pfeiffer  in StuttgarL.
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